
Der Wateröegriff bei den römischen Gottheiten.
Eine reliqiousgeschichtliche Darstellung.

t. Der Vatername Gottes. Dem Menschengeist ist angeboren das Streben, sich über die

Erscheinungswelt zn erheben, nach den Gründen der Dinge zu fragen und fort und fort bis zum

Urgrund aller Dinge, zu Gott hindurchzudringen. Aber lösgelöst von Gott und sich selber über¬

lassen, hat er einen weiten Weg und Jrrgang, eine lange Stufenleiter zu durchmessen, ehe er nach

Erschöpfung alles Irrtums bis zum Ziele gelangt. Denn im Anfang sieht er das göttliche Walten,

die Gottesmacht in allem, was ihm Furcht und Schrecken, Freude, Verwunderung und Staunen

erregt, wie auf Erden in der Stein-, Pflanzen- und Tierwelt, so am Himmel in den wunder¬

baren Erscheinungen des Sonnen-, Mond- und Sternenlichts, bis er zuletzt in dem von ihm selbst

auf die in Vielgötterei zerteilte Naturgottheit übertragenen Menschenbild den seiner Gottesvorstellung

am meisten entsprechenden Ausdruck gefunden zn haben glaubt. Erst dadurch, daß der gottverwandte

Menschengeist das zur höheren Vollkommenheit gesteigerte Menschliche auf Gott zurückführt und über¬

trägt, gewinnt er, soweit ihm auf seiner Entwickelnngsstufe und nach seinem Fassungsvermögen

vergönnt ist, wenigstens ein Abbild von Gottes Majestät und Herrlichkeit. So ist auch der Vater¬

name Gottes zunächst nur ein Bild uud wurde als Bezeichnung des höchsten Gottes, zumal bei den

arischen Völkern fast allgemein, in naheliegender Uebereinstimmung von dem natürlichen Leben der

Menschen auf den schöpferisch wirkenden Natnrgott angewandt. Soweit sich nun der Vaterbegriff in

den Naturgrenzen bewegt, wo er als Erzeuger gedacht wird, herrscht über ihn bei allen Völkern im

wesentlichen Übereinstimmung. Kaum aber hat er unter dem Einfluß des bei jedem Volk besonders¬

gearteten Familien- und Volkslebens sich mehr und mehr vergeistigt und mit sittlichem Gehalt erfüllt

(Mtsr st st lmimo), so tritt uns auch bei diesem Begriff eine jeder besonderen Volks¬

persönlichkeit entsprechende Eigenart entgegen. Wir haben darum zuerst den gerade bei den Römern

eigentümlich ausgeprägten Vaterbegriff festzustellen, um danach beurteilen zu können, ob und wie weit

dieser ursprünglich nur im natürlichen Sinn auf Gott übertragene Name dem allmählich bei den

Römern vielartig erweiterten Begriff folgegeleistet, sich angeschlossen hat.

2. Der römische Wateröegriff. Ursprünglich bezeichnet Vater den Erzeuger (p-rrsus,

KSllitoi') und kommt eigentümlich zunächst nur den Menschen zu. Aber nach der Grundbedeutung wird

in dem Wort zugleich als die erste Pflicht des Erzeugers die des Ernährers hervorgehoben: er ist nach

dem in allen indogermanischen Sprachen zu Grunde liegenden Stamm M (sanser. zend. MtAi',

pers. Mäsi-, gr. lat. xatsr oder in der Zusammensetzung wie schon sanser. geschwächt xitsr)

der Ernährer, woran sich dann fast überall als weitere Naturpflicht die des Beschützers und

Erhalters anschließt. Zu dieser allgemein menschlichen Bedeutung, in welcher doch immer der zunächst¬

liegende Begriff des Erzeugers vorherrschte, kam unter dem Einfluß des ernstreligiösen und strengsittlichen

Familien- und Volkslebens nun die eigentümliche Ausprägung des Vaterbegriffs bei den Römern. Da

aber gerade bei diesem Volk das ganze Menschenleben von der Religion bestimmt und beherrscht war,
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so fand eine Doppelwirkuug statt: das vom Menscheil auf Gott übertragene Verhältnis wirkte von Gott

auf das Menschenleben reinigend und heiligend zurück. Mochte darum an sich das Verhältnis des

Vaters zu den Kindern, zum Unterschied von der auch hierin bei den Griechen bewährten mehr idealen

Richtung und freieren Deukungsart, bei den Römern im Sinne scharf ausgeprägter strenger Rechtlichkeit

gestaltet sein, so war doch alle väterliche Gewalt zugleich auch religiös geheiligt und geweiht. Die erste

menschliche Gemeinschaft der Ehe galt, wie eiu genau entsprechendes Abbild göttlicher Ehegemeinschaft,

durch die eoufg.rrös.tic> als von Gott gestiftet, bestimmt und beschützt, war sacraler Natur, so daß darum
bei den Römern eormndium und l-vinrnuiiio L^i-oi-nm aufs engste zusammenhing. Ebenso stand jeder

Schritt, jede Handlung im Familienleben unter religiöser Weihe der zu alleu besonderen Verrichtungen

bis ins Einzelnste zerteilten, mit immer neuen Benennungen bezeichneten und angerufenen höchsten

Gottheit. Darum war auch der Familienvater (Msr kamilms) mit dem Recht, welches er über die

Frau, die Söhne und Töchter und dazu über die Haussklaven besaß uud ausübte, nicht eigenmächtig,

nicht "durch die bloße Willkür oder durch die Sitte allein, sondern durch sacrales Recht ausgestattet,

gottgeweiht. So erhielt auch das Kind nicht schon mit der bloßen Geburt auch Kindesrecht. Dagegen

hat der Vater sogleich das Recht über Leben und Tod des Kindes^), daß er dasselbe als sein Eigentum

behandelte und, wie es bei gebrechlichen Kindern viel geschah, aussetzen, verkaufen, töten konnte, und

übernimmt dazu erst die Pflicht, es zu ernähren, zu versorgen und anszuziehn, wenn er das nach der

Geburt ihm dargebrachte, vor ihn auf die Erde gestellte Kind dadurch als das feiue anerkennt, daß er

es gewissermaßen als von der Mutter-Erde ihm dargereicht, aufnimmt und in die Höhe hebt^). Seine

natürliche Gewalt wird dadurch zur berechtigte!: Macht (Mi'is. Msst^s) uud war bei den Römern

fast unbeschränkt. Sie hört auch uicht, wie bei den Griechen, mit der Mündigkeit, der Verheiratung,

der Eintragung in die Bürgerlisten auf, sondern umfaßte das ganze Leben, so daß der Vater den

Sohn zu jeder Zeit iu Ausübung seines Zucht- und Strafrechts fesseln, geißeln, zur Arbeit zwingen,
dreimal verkaufen, ja töten konnte^). Vor dem Mißbrauch der väterlichen Gewalt schützte freilich die

Sitte, bald der Familienrat, unter Umständen der Eensor und später der Kaiser. Die Kinder dagegen

waren dem Vater zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet/) von sittlicher Scheu uud Ehrerbietung erfüllt.

So beruhte das Verhältnis des Vaters zu den Kindern auf strengem Recht und war bei der den

Römern eigentümlichen ernsten Würde (ssiÄvitas) mehr geinessen, strenge, würdevoll als vertraulich,

nachsichtig, zärtlich, aber doch zu gegenseitiger Achtung und Rücksicht (pisws, i'<zver«zuti-l) geweiht,

wovou später, als namentlich auch die griechische und philosophische Bildung mildernd wirkte, die

dankbare Pietät des Horaz gegen seinen Vater ein rührendes Beispiel giebt. Denn mit dem herben Recht

der väterlichen Gewalt verband sich auch der Gerechtigkeitssinn, der mit der Sorge für die leibliche

Pflege auch die zwar strenge aber heilsame Zucht und Erziehung zuerst im Mutterschaf), dann für

den öffentlichen Beruf im Dienst des Staates sich angelegen sein ließ.

3. Der römische Familienvater. Aber der Vater war zugleich Herr, Gebieter und Ver¬

walter wie über allen Besitz, alles Vermögen, so auch über das ganze Gesinde des Hanfes"). So

war auch den Sklaven gegenüber mit der Gewalt über Leben und Tod das strenge Herrenrecht vor¬

herrschend, ohne daß, zumal in der älteren Zeit des mehr patriarchalischen Znsammenlebens, wie mit
den Kindern, so mit den Sklaven ein trauliches Verhältnis ausgeschlossen war. Dabei war der Haus¬

vater zugleich als das Haupt der überall gottgeweihten Familiengemeinschaft mit einer Art Heiligkeit

') Nach den XII Tafeln l>ei Dionys. II, 27; vgl. Ksllins V, 19, 9 uti ei viti>.s nseisyns in snin potsstgs «ist.
2) Luseixit, tollit Lnnins l>. Lie, ?nso. IN, 13, 2s vgl. III, 1, 2; s,ä ^.ttiv, XI, 9, 13; 1'srsnt H.n,1r. II, 3, 26 u, a,
2) Dionys. II, 27 xtt-r« -/.«in <?c>izXc>u.
5) Dionys, elimd, «cviu? ircewcuv, lv« ?<zu; -z'c«

Äv sxzlvm XTXsÜlliAV.
°) 'Ig-e. or. 28 in greinio so sinn mstris, euins xr^eeiMk laus erg.t tnsri äomnm et insvrvii'v lilzsris.
°) L!ie. ssn. XI, 37: Oppins LIsnäius M^ttnor rodustos lilios, qnincius klias, tg-ntarn äomnin, tg.ntas

eliontslss 1'sZslza.t et easens st sensx; tensl>g.t non inoäo anotoritatsin, ssä stia,in imxerimn in snos', instns1zg.nt ssrvi,
versbimtur lidsri, oarmn oinnss 1ig.1zs1zg.nt;viAg1zs.t in illa. äonio mos Petrins st äisciplins,, Vgl. Naorolz. skt, I, 11
Lkii instit, I, 52, auch Ovicl. k. V, 49 fgg.
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bekleidet, da er gewissermaßen als sterblichesAbbild des Gottesvaters die Vertretung der ebenso
geweihten Faniilie Gott gegenüber als Hausvater und Hauspriester zu führen hatte^). Dieser
Familiensinn war bei den Römern so stark ausgeprägt und so tief im religiösen Bewußtsein des
Volkes gegründet, daß der Begriff der Familie in solchem Sinn alle Verhältnisse ihres gesellschaftlichen
und politischen Lebens erfüllte und beherrschte. So erschien denn zunächst im weiteren Verbände der
Schutzherrüber die Schutzbefohlenen als väterlicher Hort und Berater (Mromis), indem die Clienten
sich gewissermaßen der väterlichenGewalt des Familienvaters anschließen und unterordnen^). Derselbe
Gedanke ging dann von der Einzelfamilie auf die erweiterte Genossenschaft der Mutes, ourm«, tribus
und des ganzen zu einer Volksfamilie vereinigten Staatskörpers über und durchdrang ursprünglich
vielfach ebenso die diese allmählich erweiterten politischen Körperschaften vertretenden Priestergenossen¬
schaften in ihrer Religionsverfafsung^).

4. Per Vater der römischen Wolksfamilie. Die zuerst aus den altlatinischenIK-unuW
auf dem Palatium bestehende, dann mit den sabinischen ?itiss auf dem Ouirinushügelverdoppelte,
zuletzt unter der Tarquinier Herrschaft durch Hinzunahme der etruskischen I^ueoi-es mit den« Capitol
znm römischen Volk (xoxnlus linmanus) dreigeeinte Stadt wurde darum durch die Ehe- und Religions¬
gemeinschaft zu eiuem geheiligten Familienverbandzusammengefaßt,dessen heiliger Heerd (koeus publieus)
sich im Vestatempelbefand. Dem entsprechend wurden denn auch nicht bloß im übertragenen Sinn,
sondern ursprünglich ganz naturgemäß die Vertreter dieser so geeinten Volksfamilie, wie zuerst die 100
iu der palatinischenStadt unter ihrem Vater Mri'L-komulus, dann die 200 der urds Ksmiimtu
unter ihrem gemeinsamen Vater Nnrs- oder Koimiws-Huirmusund zuletzt die 300 der dreigeeinten
Stadt unter ihrem höchsten Vater als Väter bezeichnet, zu denen
dann aus den übersiedelten Latinern die OnuseriM hinzutraten. Sie waren also recht eigentlich die
Väter der Stadt und des Staates als mit der politischen Vatergewalt bekleidete Berater, Verwalter,
Richter, so daß ihre Entscheidung als Mtrura Nietoi'it^s für alle Gesetzeskraft nach heiligem Recht
erforderlich war, während die priesterliche Vertretung der betreffenden Stammesgottheit gegenüber, neben
dem die Gottheit selbst vertretenden dreifachen vmlis, Nlu-tmlis,(^mrinalis, für die Volks¬
familie zuerst der palatinifche, fabinifche, etruskische König, dann in der Republik vor dem Opferkönig
(R,sx Mei'oi'mn) mit feinern nunmehr ihm eingeräumtenWohnsitz in der lisssia der ?<mtit'6x Mdxiinus
übernahm. Hier am heiligen Heerd der Volksfamilie und des Volkshauses opferte der Volkspriester
als krinilW den Heerdgottheiten,den Penaten und der Vssta., dem ^miliaris des ganzen
Volkes, dem urbis und populi kvumiu. Ebenso opfert, nachdem das ursprünglich auf die
älteste Rom-,, ^ui-är^ta beschränkte Paliliensest am 21. April zum Geburtstagsfest der ganzen Roma,
des ganzen römischen Volks erhoben war, wie früher der Opferkönig, so jetzt in Vertretung des ganzen
Volkes der Oberpriester als Familienvater für die ganze Volksfamilie, und von dem gemeinschaftlichen
Heerd holt dann vor allem jeder Familienvater, was zur Reinigung seines Hauses und Heerdes nach
der Unfruchtbarkeit des Winters und zur Erneuerung des Pflanzen-, Tier- und Menschenlebens nötig
isV). — Wie tief aber der Familiensinn und der Gedanke, den römischen Staat als eine erweiterte
römische Familie, das Haupt des römischen Volkes als einen mit der väterlicher Gewalt derselben

') Ls,to i'. i', 143 Leito cloiviuum tota, t'amilia. rsni divinum t'aesrs, gewöhnlich am h. Heerd als
dsvriim ?sv^tium Oviä. käst IV, 725 fgg. Vgl. (?ie. IsAA. II, 19, 48.

2) ?sstus s. v. ?Ätronus nach ö. 0, NusIIsi-s Ergänzung: k xatrs cur antiizvi8 clietum 8it, manifestum,
quis, ut lidsri sie otiaiu elisutss uurusrari iuter clomu8 ka-iniliaiu nuoclaiuinoäo possunt; vgl. 6sIIiu8 V, II, 2 fgg.
ÄÄrhukillt R. Priv. Alt. S> 210.

Lie. off. I, 17: krirua, soeistas iu ipso eouiuAio est; pi'vximg, inlibsris; äeiucle uus, clomus-icl gutem et
xriueixium urbis st Piasi ssmiuarium rsi xudliegs; vgl. öiou^s. II, 5 u. 8; Lie. rsx. II, 8 U, 12.

Lüe. rs^i. II, 8, 14. Romulus cum Lgtio iu rs^ium eonsilium äsIsFsrat xriueixss, gui gxpsllgti sunt
praeter os-ritatsm xatrss xopulumc^us et 8uo st ?gti nomine st I/ueumonis in tridus trss euriasHus trizintg
ässerixssiÄt; vgl. II, 12; I^ivius I, 8 nach gewöhnlicher Ansicht Iionoris vauss, so genannt, oder <iuis, sie eonsulers eivilius
sieut xa-trss KIüs äsdelzgut; oder gd g.stg,ts, proxtsr ssnsetutsm 8g.II. L!gt. 6; Lutrox 1, 2; vgl. LelnvsAlsr R. G. S. 635.

Oviä. f. IV, 721 fgg.; lilzull. II, 5, 87 fgg.; ?rovsrt IV, 4, 75 fgg.; Oiouvs I, 88; ?ro1>. V. 6. III, 1;
vgl. ?i-sllsi' R. M. 367 n. AlaiM-u-ät R. A. IV, 165.



bekleideten Hausvater aufzufassen, im römischen Religions- und Volksbewußtseiu wurzelte, beweist auch

der Umstand, daß im Verkehr mit andern Völkern, sei es bei der Forderung von Genngthuung zur

Wahrung der verletzten öffentlichen Ehre (iu rsdus rsxswuclis) oder im Fall der Verweigerung bei

Ankündigung des Krieges (iu dsllo clsiuuitiüuclo) oder nach erfolgter Kriegssühne bei der Friedens¬

und Bündnisschließung (iu koöüörv t'sl'isiräo «t saneiönclv), unter den Fetialen der Vertreter des

römischen Volks erst zum Landes- und Volksvater erhoben, mit der Ml'm xotsstg-s des römischen

Volks feierlich als Mruws bekleidet werden mußte, ut <zuoä xvimlum wvsi-st^).

Denn in der Staatswohlfahrt war bei den Römern alles beschlossen und zusammengefaßt). Darum

so weitreichend bei den Römern die väterliche Gewalt auch war, sie fand dennoch ihre Schranke in der

höheren Vatergewalt des Staates oder in der Enthebung aus der menschlichen Gemeinschaft durch

Vertretung der göttlichen Vaterwürde. Sobald der Haussohn in die Priestergemeinschaft eintritt oder

auch das Stimmrecht und das Ämterrecht (ius suöiÄZ-ü und Iioiioi-um) erhält, ist er in seiner

politischen Stellung vom Vater unabhängig und nur im Privatrecht ihm unterworfen, aber daß ebenso

das Vatergesühl verstummt, wenn der Richterspruch der Consular- oder Feldherrngewalt, die Kriegs¬

zucht, das Staatswohl sich geltend macht, haben die iwpvrm Liuti und bewiesen, und wie

der Vater überliefert sein Volk und seinen Gott vertretend, ebenso der I'uter Mintus unerbittlich den

Schuldigen, so mächtig er sei, dem Tod und Verderben.

5. Der Wriestervater als Mertreter des Gottesvalers. Ward aber der Familien¬

charakter durch die religiöse Volksanschauung vom Menschenleben auf die Götter übertragen, so mußte

er zugleich auch wieder in den die Gottheit vertretenden Priesterschaften zum Ausdruck kommen. So war

in der That insbesondere der I^I-riugu mit seinem Hause am heiligen Heerd (äomus tlamwica)

auf dem palatinischen Hügel mit seiner Gattin (Mammie».) und mit seinen Kindern, als das dem

Gotteshaus des Himmels mit seiner Gottesfamilie entsprechende Abbild auf Erden, dem Dienst des

höchsten Gottes geweiht. Seine Ehe ist ganz der Gottesehe gleichgedacht, ursprünglich sacraler

Natur durch oout'g.i'i'sg.tio geheiligt. War die Ehe durch den Tod gelöst, dann hörte auch das

Priesteramt auf. Vater und Mutter waren bei der Verrichtung ihres Priesteramts durch ihre Kinder
oder, wenn sie deren nicht hatten, an deren Stelle durch edle Knaben und Mädchen, deren Vater und

Mutter noch lebten (pusri Mtrirm st umti'iiui, Möllns xg-winurs st ras-triums), welche (ÄrmIIi und

O-ruMas hießen, bedient, so daß der Flamen selbst als Mi-imus erschien^). Ähnlich war es

mit den: ?1a.m«zu Ns-rtiaUs und Huirirmlis. Gewöhnlich folgten dann wieder die Kinder oder diese

LumM. später als vor allen geweiht und des Dienstes kundig, in solchem Priesteramt. Nicht anders

wird das Verhältnis des Rsx uud der Rsssiiur skei'vi'uiu als Abbild des lupitei' Rex und der luiw

R,6ssiim mit ihren (Äimlli und O-rnMas gewesen sein. Ähnlich waltete dann der ^outMx Naximus,

wie in der kössia. ckouuis des Himmels am römischen Staatsheerd, als Hausvater mit den Vestalen

in: Dienst des väterlichen Gottes wie der mütterlichen Vesta seines Priesteramts und ordnete allgemein

den väterlichen Dienst der väterlichen Götter ritus der Mtrii äsi^), wie vielleicht auch unter

seiner Aufsicht mit dem Heerdfeuer der Vesta die populi limrmiü unter Einsetzung von

') I-iv, I, 42 u, 32; Dionys. II, 72; Lie. pro Lg.ee. 34, 98; äs orat. I, 4g, 181; Lerv. V. L,, IX, 53; X, 14
vgl. Nar^n. R. A. IV, 382.

Lio. olk. 1, 17: Lari sunt xarente«, oari liberi, proxin<ini, lailliliares, seä oinnes ornnimn caritates
patria nna eoinxleia est. Weiter wurde dann der Vatername übertragen als nomsn roverentiae. So wurden später die
katres des Senats aufgefaßt, kater patriae sollte zuerst Lieero auf Antrag des Latnlus nach seinem Consulat
genannt sein Öle. in ?is. 3, 6; ?Iut. Lie, 23, obgleich lüaniillus schon inter ioeos militares bei seinem Triumph über
die Gallier Roinulus ae parens patriae genannt war I-iv. V, 49; später wurde nach Laesar (Luet 76) u. ^ngnstus
(0et. 58) u. a. der Titel aus Schmeichelei bei den Kaisern gewöhnlich und bedeutungslos vgl. Leu. dein, I, 14.
Ähnlich ?ater urdinm d. Lor. III, 24, 27; ?arens u. ?ator senatas, inilitam, exervituuin wie Natsr eastroruin. Bei
Vergil u. a. gewöhnlicher Ehrenname für ^.eneas; schon Limine Venns et Aenstrix xatris nostri; so Lnuius tr. 1, 72
Roinule — o ?ater Aenitor; Oviä. f. II, 127. Vgl. Lerv. V. III, 89: katsr relixionis nomea äatar et Iivminidus
et montidus — st twininibus, numinibus etiain fgg. So auch ?atsr sebolas wie Llu^sixpns, Lpieurus u. viel dgl.

') kaulus p. 126; «ellius X, 15, 7; 8erv. V. IV, 29, vgl. weiter bei NaiMarät R. A. IV, 177 u. 271.
') I.iv. 1, 8; vioäor. Lxe. Vat. XXXVII, 4 vgl. kreller R. M. 81 fgg.
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?0lltiLves MM0!'S8 in die Kolonieen übertragen wurden^). Auch sonst trug das Bild der Priester¬

kollegien vielfach den Charakter einer Familie, nicht nur daß Cicero miederholt im Augurnkollegium

das Pietätsverhältnis der neuen Mitglieder zu den älteren hervorhebt, daß die Genossenschaften als

eine Art Verwandtschaft) bezeichnet werden, sondern es werden ausdrücklich wiederholt ?atsi- und

Uawr oollössü angeführt, so daß die Mitglieder zu einander als und erscheinen. Bekannt

sind vor allem die als deren Vater ?austulus, deren Mutter galt,

für welche wir als göttliches Vorbild von dem x-rtsi- und der Om-^-rurm oder Long,

irmtsr das später auf 12 vermehrte Bruderpaar komuIus-L-emuL anzunehmen haben, ähnlich wie

z. B. bei den Griechen uns in Sparta das Dioskurenpaar oder in Eleusis neben Demeter Xäpo? und

k'Zp« und von dort auf die altrömischen I^idsr und Indern mit der mütterlichen (üsrss nach dem

i'iws (?iÄseus übertragen, als Geschwisterpaar begegnen.

K. Die kindlichfromme Hesinnnng (pietas) der Kölner wie gegen die Ottern so gegen

die Götter. Wenn nun auf solchem festen Gefüge des ernst-religiösen, strengrechtlichen Familienlebens,

dessen Vorzug selbst die Griechen willig anerkannten, das Wohl und Gedeihen des familienartig nur

erweiterten römischen Staats gegründet war, daß so lange die alte Sittenzucht herrschte, „mitten im

Freistaat jedes Haus ein Königshaus war", bis später von Griechenland und vom Orient mit

Reichtum und Luxus, Wollust und Unzucht das Familienleben zerrüttete und so den alten festen Bau

der Auflösung und dem Verderben entgegenführte^), so dürfen wir uns nicht wundern, wenn dieselbe

Auffassung uns in der Religion der Römer entgegentritt. Dasselbe strenge, durch das Herkommen

geweihte und bestärkte Rechtsverhältnis (rsliZ-io), aber ebenso verbunden mit derselben frommen

Gesinnung (pietgH, welche das Verhältnis der Kinder zu den Eltern, aber auch der Eltern wieder zu

den Kindern bestimmte, beherrschte darum ganz übereinstimmend, nur in erhöhtem Grade, auch das

Verhältnis der Römer zu ihren Göttern und ebenso auch wieder ihrer Götter zu den Römern^).

7. Der griechische Vatergott. Zunächst war gemeinsam mit den Griechen und überhaupt

mit der ganzen arischen Völkerfamilie den Römern die Vorstellung von dem höchsten Gott als dem

lichten Himmelsgott: vius, viss, Diovis, lovis ganz dem griechischen entsprechend, wie

zugleich die Auffassung desselben als Vater. Ja, es fehlt nicht an mancherlei Anzeichen, daß in

ältester Zeit eine besonders nahe Berührung des ältesten griechischen mit dem ältesten römischen Volks¬

stamm in Epirus und um Dodona vermittelt wurde, worauf auch die eigentümliche nur bei Hesychius

v. erhaltene Nachricht zurückzuführen sein dürfte, daß bei den Tymphäern in Epirus d. i.

verehrt worden sei. Von Dodona aus war dann neben der Dia oder Dione als Götter¬

mutter dieser altpelasgische Lichtgott als Vater der Götter und Menschen mit der griechischen

Wanderung weiter nach Thessalien auf den Olymp, über die Inseln nach Kleinasien und in die

Homerische Dichtung als «vSpÄv -rs 9s<üv übertragen, aus welcher dann wieder rückwärts

dieser so verallgemeinerte Begriff aller griechischen und später seit Ennius auch aller griechischitalischen

und römischen Dichtung geläufig war").

>) So war die Anlage der Kolonieen ganz der Anlage der alten lioina, izukäratg, entsprechend, geschah
auspieato nach der Limitation eines römischen ^empluin vgl. Vsrro 1.1. V, 143, wie man wollte, nach altlatinischem und
etruskischem Ritus vgl. R. A. III, 342 fgg.

2) Lie. äs xst. es. S, 16: die. pr. Lael. 11, 26 vgl. krsllsr R. M. III.
2) Uarq,. R. A. IV. S. 408.

Horat. III, 6, 17: ^sonnäs, enlpae ssenlg, nuptias krimnin inHuinkvsre et Zsnus et äoinos: Hoo tonte
äsrivkw elaäss In patrikin xoxnlniniznö ünxit.

Lie. n, ä. I, 2, 3 u. 41, 116 u. a. bezeichnen die xistas teils als Arg,tg, in pg,rentss, iu patriain, in äsos
voluntss, teils als iustitis. gegen dieselben, wie dann auch besonders von Dichtern ebenso die gerechte Rücksicht der
Götter gegen die Menschen, der Eltern gegen die Kinder als xiets-s bezeichnet wird: vgl. Lio. a. O. xisws, sanetitas,
religio — pure ae Laste tribuencla äeoruin nninini ita, sunt, sl aniinaävsrtnntnr ab Iis st si est aliHniä g, äeis iinnior-
talibns konünnin Asnsri tributnill. Vgl. V. II, 535; V, 687 n. a. Lie. aä ^.tt. XIII, 39; Nart. OiA. 48, 9, 5: ?stria
xotestas in xietats äsbst, non in atroeit->.ts eonsisters. Als Muster solcher doppelten pistas erscheint bei Vergil der fromme
Aeneas, der wie die Penaten so den Vater ans dem Brande Trojas getragen und gerettet habe vgl. Sensen dsnsk. IV, 37.

°) Vgl. nieine Abhandlung TM-P in I,utliaräts Zeitschrift für kirchl. Wisi. 1882, S. 189 fgg.



8. Der römische Watergott. Wie nun bei den Griechen Zeus, so war auch bei den Jtalern
und, wie am besten nachweisbar, bei den Römern Jupiter „derjenige Gott, in dessen Begriff das
Altertum am meisten Monotheismus niedergelegthat, der Gott schlechthin, der allgemeine Wurzelbegriff
des heidnischen Polytheismus,indem erst durch die natürliche Zerstreutheit der Naturreligion und die
Mannigfaltigkeit lokaler Beziehungen, sowie epischer und ritualer Besonderungen die Masse der Gott¬
heiten aus ihm hervorgegangenist^)". Diese ähnlich auch für die germanische Naturreligion gültige
These bleibt darum nicht weniger wahr, wenn es bisher noch an einer Religionsgeschichte fehlt,
welche diese allmähliche Ableitung und Ablösung der mancherlei Gottheiten aus den: einen Wurzelbegriff
im Einzelnen nachzuweisen und darzulegen mit Erfolg versucht hätte. Es ist aber ein solcher Versuch
bei den Römern auch darum uicht leicht, weil dieselben trotz aller noch so streng am Hergebrachten
festhängenden Gewissenhaftigkeit (rslissi«) bei der mit dem allmählich alle andern Völker an sich ziehenden
Wachstum fort und fort eingetretenenZueignung, Verschmelzung und Assimilierung auch ihrer Götter-
kulte das ursprünglicheEigentumsrechtan all den Göttern des römischen Pantheons sich nicht immer
festbegrenzen und scharf unterscheiden läßt. Viel ausgedehnter als bei den Griechen tritt uns nun bei
den Jtalern und vorzüglich bei den Römern als feststehende Charakteristikder je höchsten Gottheit, wie
auch der besonderen von ihr wieder abgeleiteten Nebengötter, der Vatername entgegen, und zwar teils
als dein Gottesnamen gesondert nach- oder auch vorgesetzt, teils und zwar dann meist in der auch nach
dem Sinn allmählich abgeschwächten und auf den Nominativ und Vokativ beschränkten Form mit dem
Gottesnamenzu einem Ausdruck und Begriff verschmolzen.So folgt gewöhnlich den Namen
vis und viti^), Veäiovi^), I^idsr°), gemo
Lllnous und Xsxtuuns"), lidsi'imis^), der Vatername, während er
in der Bedeutungvon InMsr voransteht bei t?a,1a<ZA' und «üuris^), ^Imuicckis und
Lüitmnnus^),vöus Mter Oatius und Ludissus^),dagegen verschmolzen als luxitsr oder

>) krsller in Panly Encyclop. s. v, Asus,
H Der unterweltliche vius erscheint dem Saturn und Oreus zur Seite gewiß altitalisch schon als vis und

vitis, dein die Sekularspielegeweiht waren, und konnte um so leichter als ?Iuto gedacht und verehrt werden. Oreus,
gusm vitsin pkti-sm vovaut Vkrw b. ^.uAustiu, e, ä, VII, 23; Uaer. sat, I, II, 4L; Varro I. I. V, 65; 8srv, V. L>
XI, 7851 vlouxs. R, I. 19; Lie, n, cl. Il, 26; Inser, 0r. n. 818; 1467-8 vgl. Koselisr M, L, s. v,

") Söll. V, 121 Huiutil, l, 4, 17.
">) Lato r. r. 143; 6sII, V, 12, 7; I^ueil. b, I^otMt, i, ä, IV, 3; Naer. I, 9, 15; V. L, VIII, 357; Ilor,

Lpp. I, 16, 59; s^t. II, 6, 20; Ivser. Or. v, 961; 1583—4; ?Iin. Ii. n, 36, 5, 8; ^rnob. III, 29 u. a. vgl.
Leli^sAlsr R. A. 223, 25.

°) I. I. <ZsII. I. I. u> a.
liuoil. b. I^aet. I. I.; V^rro r. r. I, 2; Ug,or. I, 19; ?1ut. c^. r, 102; ^ruod. I, 36; Oviä, Nst. XIII, 669;

Iiis«. 0r, n. 1307; L. I. I., v. 1469-70; 1483-5; 1487; 5714-5 u, a,
') I.ueil. 1.1.; Varro 1.1. VIII, 49; IX, 75; Lato r. r. 141; in der Devotionsformel I.iv, VIII, 9; Val. A, 1, 8;

Na,or. I, 12; I, 19; g,puä pontiüess Lsrv. V. III, 35; Opfer der Arvalbrüder; Ins«. Or. 961; 1347—48; Kraäivus
xatsr V. III, 35.

s) I^ueil. 1.1.; I>lomus p. 12»; urspr. p^tsr Luris auch bei den Faliskern I'srt. L,pol, 24; Inse. Or. 1304 n. 5659.
Opfer der Arvalen 0. I. 1^. S. 574; Inser. 0r. 1216 lovi Mo Lumm-uw,
V VII, 179; Dionys, R. II, 48, vgl. ?rsI1sr R. M. 638 fgg.

") I,uoil. I. 1; tisllivs I. 1. V. V, 14 o. Lsrv.
I/iv. II, 10; Lvvivs tr. I, 37; V tr. IV, 369; X, 421; Llanäiau, Ii. xst. 578; ?eäo .^Id. iv es.

aä I,iv, 221.
Q. v, 182.
?Iaut. Nsre. V, 1, 5 u, Jnschr.

'°) Varro I. I. V, 84; VII, 45 ?s1aoer patsr.
"1 lupitsr luäixss ^luivioius zu I^aviviuiv Dionys. I, 64; luiv. I, 2; ?1iv d. n. III, 5, 9; Ovid, Alst. XIV, 598;

meist mit ^.svsas von airmis 'ivis ?srsiui^ verknüpft vgl. lilzull, II, 5, 45; ^.riwb, I, 36; ?est. s. v.;
Lsrv. V. XII, 794; 0. I, 498. — ?s.tsr Rsg,tivus ^.uxust. e. <Z, XVIII, 19 u. luse. Or. 1858.

>') ?1iu. spp. VIII, 8; so Rsatmus Inser. Or, 1858.
Varro b. e. cl. IV, 21; VI, 9, 3.
V^rio 1.1. V, 65: Lasus reews moäo vt ^uppitsr, U^spiter Vlll, 49, doch vgl. IX, 75 fgg.;

(^sllills V, 12, 4 lovsm klio voe^bulo iunotara xg^trsm äixsrunt-lovis pg.tsr; Visspiter i. e. äisi st luois p^tsr.
V^rro I. I. V, 65 erklärt ?atsr, huocl p^tstaeiat Sömell-olilv viovis st visspitsr äietus i. s. Dies pg,tsr — vis



OissMöi'l), Ug.l'sMsi'2), so daß selbst bei Devotionen oder Angabe von Opfern wie z. B. der Arvalbrüder^):
Ia.no i^srtri — lovi — Mu-ti xatri ultori 8ivk äso sivs üsas — luuoui Ileus Dias — zuletzt Lumumno
patri, Vsstas matri grade dem höchsten Gotte (lovi) der Vatername verloren geht. Zugleich scheint es,
als ob bei dem männlichen Charakter der Römer, wo der Vater mit seiner Vatergewalt die ganze Familie
in sich schloß, überall der Vaterbegriffdes Himmels- und Lichtgottes den Vorzug und Vorrang hat, während
die mütterliche Erdgöttin IsIIus, Oxs, Vesta. matsr u. f. w. ihm zwar meist zur Seite steht^), aber doch
etwas zurücktritt, was bei den griechischen und auch bei den deutschen Naturgottheiten weniger der Fall
ist. Aber auch in der römischen Religion finden wir, so sehr dieselbe durch das spätere Überwuchern
des griechischen Einflusses in ihrer eigentümlichen Fortbildung gehemmt ward, lange auch noch in den
Gebeten festgehalten^), mancherleiSpuren ursprünglich römischer Götterehen des zeugenden Gottes mit
der befruchteten Göttin, deren Erneuerung in dem Menschen-, Tier- und Pflanzenleben dem väterlichen
Gott und der mütterlichen Göttin gegenüber dann als Verjüngung des Götterpaars in den entsprechenden
Kindern als Sohn und Tochter aufgefaßt wurde, ohne zu hindern, daß auch Sohn und Tochter in
neuer Vermählungund Verjüngung auch ihrerseits wieder als Vater und Mutter erschienen. So
haben wir schon vor ihrer späteren Vermischung mit den verwandten griechischen Gottheiten die Ehe
und Hochzeit des Orvus mit der Qsi'ss, die alljährlich auch von den Pontisices gefeiert wurde^), als
altrömisch anzusehen, aus welcher Ehe lubsi- und ludsra als Verjüngung jenes Götterpaares,als
libsri. hervorgingen, während ebenso wieder ludör als Vater und Imberg, als Mutter nach neu voll¬
zogener Ehe gedacht wurden uud erscheinen konnten. — So vorbereitet dürfen wir nunmehr, wenigstens
soweit es der engbemesseneRaum gestattet, im Folgenden die Grnndzüge der geschichtlichen Entwicklung
im römischen Religionswesenmit Beziehung auf den Vaterbegriff andeuten.

9. Die al'trömische Stammgottheit. Wir stehen am S. W. Abhang des palatinifchen
Berges, halb dem Flusse, halb dem aventinischen Hügel zugekehrt.Die ältesten Bewohner,nach der
späteren Tribuseinteilnng als kamuss bezeichnet,haben hier am Vorort des ursprünglich von ihnen
bewohntenLsMiuoMums ihre Hauptheiligtümer, die mit ihren Legenden den Grundstock der alt¬
römischen Sagengeschichte bilden. Das uralte Hirtenvolk, vorzüglich auf seine Ziegen- und später mit
dem beginnenden Ackerbau dazu auf seine Rinderheerden angewiesen und dem noch vielfach mit
Sümpfen bedeckten, vom träge dahinfließenden Tiber oft überfluteten und so zugleich befruchteten Boden
seine Nahrung abgewinnend, ist mit seiner religiösen Anschauung vorherrschendim Natur- und Tier¬
dienst versunken und befangen. Aber der den Römern gleich im Anfang eigentümlicheFamiliensinn
prägt sich'sogleich in ihren ältesten Göttern ab. Gott und Göttin mit einander vermählt, wurden wie

xatsr - ivürnus, Hus, sst vouiuuvtus terrae, udi ouuiia oriuutur st aboriuutllr; U. a. I^etaut. IV, 3. Vgl. luxater auf
den iguv. Tafeln. — Omuiuiu xg.tsr I^aot. I, 10; Lauotissimo äeo xatri Or, Inser. 14891 vgl. Lrisson. äs toriuulis I,XX.
Die Annahme Prellers R. M. S. 51, die Bezeichnung luxiter bei den Flußnamen und sonst von vivus Mer
herzuleiten, ist unhaltbar, da eher das Gegenteil der Fall ist, wie z. B. luxiter luäisses Uumieius von Lavinium mit
luxitsr ?eug,s und als Licht- und Flußgott nach Rom übertragen ist.

>) Varro l. l. V, 6ö', Höllius v> 12, 6! besonders bei den Fetialen und als Wettergott Hör. I, 34, s.
Varro l. l. VII, 26: VIII, 46; Ol'. Ivser. 13S0 u. a.

>') O, I. I.. S. 574.
4) Lerv. V. I, 163: Mm ut patres äeos ckieedant vstsres, ita üeas ivatrss voeadaut vgl. III, 35.

Varro l>. L.uAiist. e. ä. VII, 32 mit Rücksichtauf all die durch die Inäi^itamsiita bezeichnetenVerrichtungen, c^uoä äiis
«zuibusäam patridus st (Isabus matribus sieut Iioiuiuibus lAnobilitas aooiclissst.

5) Varro b. L.u^ust o. 6. Vll, 3 U. IV, 32: st ssxum et Asueratiouss äsoruiu vstsres ereckiclisse Romauos
et eorum ooustituisss eouiuAia vgl. bei 6sI1ius XIII, 22, 1, Gebete: I/uam Laturui, Lalaeiaiu ^lextuui, lloram <^uiriui,
Lurites Huiriui, Naiain Voloaui, Hsrieiu luvouis, Nolas Nartis, ü^srisusiu^us Nortis vgl. 13 wo Hsrsilia zur
!>leria Nartis betet, uti lieget nuxtiis xroxriis et xrosxeris uti, c^uoä äs tui eouiugis eousilio eoutiAit, uti nos iticlsm
ivts^ras raxsreut, uuäs libsros sidi st suis postsris et patriae xararsut, wobei nur zu bemerken, daß IZsrsilia mit
Mars Roiuulus vermählt, ganz der l^srisus Nartis entspricht. So lauus u. luturua u. a.

°) Lsrv. V. I, 344 vgl. Laers, Lsrsris matris L.ruol>. II, 73 u. ?esta xiae Osrsris eslebrabaut auuua
watres Oviä. Net. X, 431. Vgl. Lie. u. ä. II, 25, 62 ^uoä si uobis natos Ilbsros axxsllamus, iäeiroo Lsrsrs uati
uoruiuati suut leider st I^ibsra. Auf Inschriften erscheint neben luider patsr auch Ribera matsr. Vgl. Vs.rro b.
^uAustin. e. cl. Vll, 21.
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als Mann und Frau, als Gatte uud Gattin, so als Vater und Mutter gedacht; ihre Erneuerung und
Verjüngung wurde als Kindesgeburtund nach ihrer Verdoppelungals saugendes Zwillingspaar, dann als
von den Hirtengöttern gepflegtes und mit den Heerden selbst als Hirten erwachsenes und, weil von
denselben Eltern erzeugt, als kriegsmutiges Brüderpaar aufgefaßt. Mit der guten, weiblichen, des
Familienheerdeswaltenden und darum als Vestalin oder richtiger als Vesta gedachten vsa viü oder
Loin, clög. (Ilm) vermählt sich der im Wesentlichennoch ungetrennt als männlicher Licht-
und Fluß- und Heerdengott gedachte vsus Viu8 oder Nars am Flußgestade in nächtlicher Höhle oder
Waldschlucht, und zwar zur Zeit, wann später mit der Wintersaatder Gott als Laturnus Lonsivws
mit der 0ps (Zonsivm sich vermählte. Aber es folgt zunächst die böse, unfruchtbare, winterliche Zeit,
wo der Gott als Flußgott aus seinem Bett hervor das Ufer überschwemmend und zugleich befruchtend
(^.Imou), noch feindlich oder als Mg-rt-ms in Wolfsgestalt,die Göttin entsprechend als vliM,
unter den Heerden wütet, während er als Dis iza.tsr-Vöäius oder Vsäiovis, als oder alt¬
römischer Usi-eulös mit der I1m-1ö1lu8 als vrm (beide als ^rsssi gedacht), die Saat in seinem
Erd- oder Wasserschoß,in seinem unterweltlichen Nrmäus noch birgt und zurückhält. Ist aber Gott mit
Göttin in der Wintersonnenwendemit dem erneuten Licht aus solcher Erd- und Wassertiefezurück¬
gekehrt, ist er als Flußgott in sein Bett zurückgetreten, dann erneuert sich mit dem neuen Licht, auch
am häuslichen Heerd, alles neue Leben, dann sprießt wunderbar genug die neugeborne junge Saat aus
dem vom Flußgott befruchtetenBoden hervor. Aber vor der Neugeburt bedurfte es der Reinigung
(tsbrnatio) und Befruchtung der Heerde. Nahte sich die Frühlingszeit, so wurde darum der bis dahin der
Heerde feindliche Gott mit Göttin, I^UMS und vupn., jetzt in seiner Doppelnatur als Licht- und
Heerdengott (dem ^.Mlo HiiPiims Lorlmus auf dem Loraets verwandt) zuni Hircii8 oder
InMS und so als Vupu8 iäsmyue Zireu8 doppelgestaltigzum Taunus der am Lnperealien-
fest an der uralten Cnltstätte der Roma. PmäiAtg, die Ziegen- und Menschenheerde wie die Stadtflur
reinigt und befruchtet. Der Gott hat sich selbst gereinigt und die Flur, die Tier- und Menjchenheerde
reinigend in der neuen Saat, im neugeborenen Tier- und Menschenleben verjüngt, aber bedarf als
neugebornes Kind der nährenden Mutterbrust. Gott und Göttin mit ihrem erneuerten Licht am häuslichen
Heerd statt L!g,ou8 und (woraus bei jeder menschlichen Vermählung später (ZÄNis und (Za-ig. geworden)
jetzt Msi' und umtsr (oder traulich Mütterchen genannt) oder Mtsr
und Ilm oder klies. und Vssta. umtsr geworden, erscheinenverjüngt hier in Doppelgestalt als
saugendes Zwillingskind an der Mutterbrust und wird Iwwus und traulich Nomulus neben Roirni8
oder Römu8 genannt, wie die Erdmutter selbst nach ihrer das junge Menschen-, Tier- und Pflanzen¬
leben nährenden Mutterbrust (i'rmm) knirm hieß und ihrem Heiligtum wie davon zugleich der Stadt
ihren Namen gab. Der Vater in der Sacralsprache als Flußgott^idris oder 1ibsrirm8 mit
der Ilm im Flußbett als N-ri'8 vermählt, wird jetzt als Nährvater R-umou und genannt oder erscheint
nach den Jndigitamenten als luMsr Iwwwus neben der vss, oder Viva, kumiim, welche jetzt nicht
mehr feindlich, sondern versöhnt, den Kindern als I^upg, ihre Brust reicht, während der Gott als ?ieus
Nartiu8 neben der wie die Jungen, so das Zwillingspaar ätzt. Dies Alles geschieht unter dem
ebenso von der Muttermilch neuergrünenden Feigenbaum (Kens Ruwirmlis) an der h. Quelle beim
vupsreg.1. Neben dem jetzt milde und freundlich gesinnten Gott als ?g,urm8 (woraus die Griechen Lvanclsr
gemacht) oder ?g.u8w8 (der Hegende uud Gehegte) ?l>.u8wlu8 steht als ebenso gütige Göttin Loim

oder in der Flur oder als Heerdmutter I^rsutig, zugleich die Mutter aller Lar-
stätten, am häuslichen Heerd und zieht mit ihrem neuen Himmelslicht die Kinder in der Tier- und
Menschenheerde auf^), liis Gott und Göttin, wie in der Aussaat, so in der Ernte als Vsu8 Dui8

>) Für alle die hierzu gehörigen Cultstättenmit den Beweisstellen muß ich mich aus Mangel an Rauni auf
die Ausführung in meiner Schrift: Das älteste Rom oder das LsMwontiuin (Teulmer 1866) beziehen, ^nssustin.
e. ä. lV, 11 u. Vll, 11 lupitsr Ruminns, c>noä ruirik i. e. mkinins, slsrst onwis,. Varro r. r. II, II, 5: Hon nsAsverim
iäso SM(l Divas Rniilillks ssesllum Ä xastoridus Lg,tam Lsum. Idi sniin solsnt sg.eMeg.ri laste xro vino st pro
laetentidus. Ug-ininge sniin rumes sive rnmae. 2711 Kuining-Iis äietg. est Zons, <^uoä sud es arbore luxg.
mg.mwain äsäerat Rsmo st Roinnlo. Varro b. I^ou. 167 vgl. LedveZIsr R. G. 418.
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und I)sa Via auch weiter im Erntefest der Arvalbrüder als Erntegötter erscheinen, wie wir dies

bald für die spätere Entwicklung hervorzuheben Habens. An der Sühne, Reinigung und

Erneuerung des Lichts und Lebens am gemeinsamen Heerd, namentlich am Palilienfest der lioma,

<zug.äi'k>,t!i, nahm aber jeder Familienvater, jeder Vertreter der Curie und der Geys teil, deren Zahl

ursprünglich, dem Mondjahr entsprechend, durch Zehn vervielfacht wurde. — So haben wir Gott und

Göttin nach ihrer dreifachen Natur als Licht- und Fluß- und Erdgottheit mit ihrer Beziehung auf das

Menschen-, Tier- und Pflanzenleben nach dem Abbild des römischen Familienlebens kennen gelernt,

zugleich aber gesehen, daß Vater und Mutter nicht nur als als zeugende Naturkräfte gedacht

wurden, sondern bereits mit ethischer Bedeutung als gut, freundlich, wohlthätig gesinnt und selbst in

einem gemütlichen, traulichen Verhältnis, wie die mancherlei Verkleinerungsformen und das u.

Mütterchen u. Väterchen beweisen, aufgefaßt wurden. Daß aber der luxitöi- oder ^lars-RoiiuiIus und

Rsmus von demselben Elternpaar als Zwillmgsbrüderpaar verdoppelt erscheint, hat zunächst zwar einen

mythischen Grund, weil in jedem Jahr zur Sommer- und zur Wintersonnenwende der sommerliche Gott und

Bruder I)ius dem winterlichen Vsäms, der winterliche Dis und Vsäius dem sommerlichen Diu« weicht

und unterliegt, weshalb ebensowohl ksmus vom Romulus erschlagen werden mußte, wie dieser im

Juli im Nunclus oder Orous als Oonsus in der Erdtiefe, als Flußgott im Flußbett acl

Mluäem oder als Lichtgott im nächtlichen Gewitter verschwand. Aber es mischte sich später anch ein

politischer Grund hinein, weil nach Übersiedelung der von Rom unterworfenen Latiner auf den Aventin

der altlatinifche Gott bei den Ramnss als liomulu-z mit den Aufpicien an dem Palatin haftete, als lismus

auf dein Aventin untergeordnet erschien, worauf dann auch die beiden Arten der die Götter vertretenden

Priester, der Dupsrei ^a,dii-?g.vii als ?mmi oder IVMarä neben den Huiuvtiliss oder Huiuvtilj^m

(vielleicht als der Lmetü, der Gebundenen), wie bei dem Heroulus (^.i'sssus) die bevorzugten ?otitii

neben den ?illg,rü, deuten. — Wir können hier nicht die sonst noch überall sich anknüpfenden Fäden

verfolgen; für unseren Zweck mögen diese Andeutungen genügen.

10. Die römisch-saöinische Stammgottheit. Als dann die Sabiner, in der späteren

Tribnseinteilnng des römischen Volkes die litiss, mit Kriegsgewalt sich den altansässigen R-rmuss

zugesellten und sich ihren Wohnsitz vorzüglich auf dem eollinifchen Hügel erzwangen, wurde die politische

Genossenschaft in der so gebildeten Doppelstadt (urds sssmirmta,) vor allem durch das Band der

Religions- nnd -Ehegemeinschaft (eonunuiüo saei'oi'um und eonrmdinm) geknüpft. Mit der dem

fabinifchen Stamm bei straffer Kinder- und Kriegszucht eigentümlichen fast finsterreligiösen Strenge blieb

der Lanzengott und die Lanzengöttin Ouris, Hmi'is oder getrennt und latinisiert Huii-inus mit der luno

(üui-itis der eigentliche Volksgott der Lanzenmänner (Huii'itW), wurde aber nun, auch der innern

Wesensverwandtschast gemäß, mit dem altrömischen Mars oder luMsi- oder Rowulus so eng

verbunden, daß euhemeristisch ausgefaßt der geschichtlich gemachte Romulus nach seinem Tode zum

göttlichen Huirmus geworden sein mußte; d. h. der Nationalgott des geeinten römisch-sabinischen Volks

war zum römisch-sabinischen Hllu's-Nomuws-Huii'iims geworden. Aber jeder Gott hatte seinen

besonderen Oberpriester, als Nai'tmlis und ?I. Huirirmlis, und je mehr letzterer nun auch an

den altlatinischen Opfern als gleichberechtigt sich beteiligte, desto mehr fand allmählich eine Ausgleichung

zwischen dem einheimischen altrömischen und dem fremden sabinischen Religionsivesen statt. Wenn

dabei zum Teil der den Altrömern hier in der Heimat eigene Familiensinn bei den fremden Sabinern etwas

zurücktrat, fo wurde er doch bald von jenen auch auf diese übertragen. Aber selbst zwischen dem

vsus Huii-is und der vsa Hmris ist ursprünglich schon ein Eheverhältms zu denken, wie auch die Imsts.

Lk<zIibÄi'i82) der luno Ouritis mit der durch solches Gotteszeichen gestifteten Vermählung in Beziehung

gesetzt wird. So sehr jedoch gerade von den sogen, sabinischen Königen nach deren Sinn für Zucht

und Ordnung, in Verbindung mit der politischen Verschmelzung, zur religiösen Vereinigung und Aus¬

gleichung das politische latinisch-sabinische Religionswesen geordnet sein sollte, so erscheint doch, wie das

'> Hierauf weisen nach den ?oräiciälg, insbesondere an Taunus angeknüpft, auch die ?orng,(:aliai val.
?rsllsr R. M, 406-8.

62; 0viä. k, II, 559; ?Iut. H. R, 87; ^riiod a. K. II, 67.
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sabinische Gotteswesen,dessen Spuren, soweit sie nicht im römischen aufgegangen sind, sich nur spärlich
und verdunkelt und meist nur als antiquarische Raritäten erhalten haben, so deren Religion überhaupt noch
mehr erstarrt uud weniger mannigfaltig entwickelt, dazu natürlich auch als mehr fremdangesetzt und dem
Grundstock erst angepaßt. So wurde die Ehegemeinschaft der Sabiner mit den Altrömern, enhemeristifch
zur Geschichteals Raub der Sabiuerinnengestempelt, eben an die Vermählung des altrömischen,jetzt
unterweltlichen vsus (ÜMsivwsoder Loosus am 21. August, wie am 15. December mit der Oss,
(ÜMsivia in der Wintersaat angeknüpft, wo ähnlich der Gott wie bei den Griechen mit dem Licht,
dem Samen und aller Fruchtbarkeit die Göttin raubt und für den Winter in fein unterweltliches Reich
mit hinabzieht, bis die Erdgöttin vom Gott befruchtet, die neue Frucht in ihren Kindern ans Licht
zurückbringt. Beim Frühlingsanfangaber am 1. März wurde mit dem erneuerten Licht des Himmels
und des für die römisch-sabinische Doppelstadt im Vestatempel neu gegründeten Staatsheerdes, wo in
der RsZIg, darum der sabinische König Auiim gewohnt haben mußte, die ganze jetzt erweiterte
Stadtflur durch die ihren altrömischen Nars Laims vertretenden, mit dem Lichtspeer und Lichtschild
(Imsta und sunzils, armg, Nartia) des Mars-Huii'irms bewehrten Lslii, (die Lslii?g,1g,tillifür die Raumss,
die Lalü Oollim für die lÄiss) gereinigt und mußte nun durch die NatroimUg, mit ihreu zwischen
den Römern und Sabinern vereinigten Göttern in der Neugeburtvon Menschen und Tieren und
Saaten sich fruchtbar erweisen. Darum war am Consualiensest der latinische oder komulus
Ooiisiviiis an Stelle des Huii-irms unter dem hochzeitlichen Ruf ?a1s,88.ic) mit der fabinifchen kriegerisch¬
tapferen HsrÄlia., (d. h. Ilsrs Narteg. oder Hsris luuouis oder Hoi'g., die sonst als äsg. imietg.
(juu'iuo bezeichnet wird und die sich ebenso mit der äss, Luris verbindet),vermählt, weshalb auch
ebenso am Erute- wie am Saatfest der Cousualieu mit den Vestalinnen der Ils-insu Huiriimlis teil¬
nahm. Deshalb war am 1. März am Fest des Mars Lalius und der sabinischen Matronalien der
verjüngte Ng-i-s-Rownlusvou der mütterlichenIrmo Imeirm geboren, wie ihm zur Seite als Tochter
und später wieder als Gattin die sabinische Usris oder Nmsi'vg. Huinm stand, so daß darum auch wie
UÄi-s ebenso jetzt (üuris oder Huirmus als Vater, die Inno Imeirm oder Ouritis als Mutter
angerufen und bezeichnet werden. Dagegen mußte nach der Sommersonnenwende der Nars oder
R,0llMuL-Huii'wu8seinen Tod gefunden haben und als Ooiisus wie vispatsi' mit feinem unterirdischen
Altar bis zu seiner alljährlichen Erneuerung in der Tiefe weilen^). War aber der Lichtgott wie am
Himmel so am Heerde, der immer wieder seine Trene hält, aber auch die Treulosen mimer mit seinem
Blitze trifft, zum Schwurgott geworden, so konnte als solcher der sabinische Lsmo Lainzus oder Ladus
mit dem Ilius?iäius verknüpft, ebenso wieder auch als Vater, wie es scheint dem strengeren Charakter
der Sabiner entsprechend in strengerer Auffassung, angerufen werden, ganz wie Mars und wie Huirmus. —
Damit war das Angesicht der jetzt zweigeeinten Stadt, die nunmehr den weiteren Hügelkranzmit dem
Quirinushügel umfaßte, mit dem neuen Staatsheerd im Vestatempel mit der RsZ-m mehr vom Flusse
ab nach innen gekehrt. Der Hluuüus nnt der alten konm ward darum hierher auf die andere Seite
des palatinischenHügels verlegt, so daß die beider Stämme Heiligtümer hier verbindende h. Straße
(Laers, via) vom Hain und Heiligtum der sabinischen Strenia in der Tiefe der Snbnra zunächst bis
zum Vestatempel reichte. Hierdurch war in sakraler Erweiterung der ?0Mlus Romaims Huiritium gebildet.

11. Der etruskisch-röunsch-saöimscheStammgott. Aber noch wichtiger für die weitere
religiöse Entwicklung der Römer war das dritte Element von dem Grundstock des römischen Volks¬
stammes. Dessen Zuwachs wurde geschichtlich au die, ganz wie bei den römischen und sabinischen Königen,
zweimal mit einer widerstreitenden Unterbrechung auftretende Herrschaft der etruskischen Tarquinier
angeknüpft und ist auf die dem ältesten griechischen Volk am meisten stammverwandten und auch

') Bei der arg, Lonsi in Lire» verbindet die Inschrift bei ?srt, sxset. S. Lonsus, Ug.rs und I^res, Beim
Eidschwur werden Na,rs und (juirinus verbunden, ^rins, AÄrtis, bs-sts, und s,nei1s, in saers-rio Zlartis als vom
Himmel gefallen, mit Bezug auf die doppelte Mondsichel, wie die Hsrsilis, an ihre Lichtnatur erinnernd, gehören dem
Äs,rs wie (Znirinus als Göttersymbol an, wie der ?Ikmsn Huirins,Us in naher Beziehung zu den Nestalen, zur Vesta
und selbst zum Älunäus und zum Grab der ^ovs, I^rsiitig, steht. Über Hsris und üors, mit ihren Myrten
vgl. üsllins XIII, 22; Nomus x. 120. ?rsUsr R. M. 303.
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geschichtlich verknüpften tyrrhenischen Pelasger, vor Eindringen der mehr barbarischen von N. heran-
drängenden Rasener, in Etrnrien und dann in Campanien zurückzuführen. Mit ihnen ergoß sich,
wie Cicero 6s rsp. II, 19 richtig erkennt, ein breiter Strom altgriechischerKultur nach Rom und ward
für alle Folgezeit, namentlich mit Hülfe der aus Cumae in Campanienaufgenommenen griechisch-
sibyllinischen Bücher, die Quelle und der fortan beständig in Fluß gehaltene Kanal, wodurch allmählich
die Verbindung, Verschmelzung, Vergewaltigung der ursprünglichen römischen Religion mit der geistig
höher und reicher entwickelten griechischen Götterverehrung und zwar um so schneller sich vollzog, als dies
jetzt eindringende etruskische Element, zum Unterschied von dem mehr fremden sabinischen, als Kräftigung
und Vergeistigungdes latinischen Grundbestandes sich erwies.

Der besondere Stammgott dieses in der Tribuseinteilung als I^uesrss bezeichneten etruskischen
Volksstammeswar mit noch größerem Nachdruck und schon überall in Bilderdienst, Pomp und Kunst
weiter entwickelt als bei den verwandten Latinern, und darum auch schon mehr abstrakt und
politisch aufgefaßt, wie vius xatsr, vissMsi-, der als Vater d. h. als der alles Leben erzeugende Licht¬
gott angerufene lupitsi' OMmus Maxirnus,der nun noch höher berechtigt, neben dem latinischen Nai's
Mei' nud dem sabinischen Huii-iims xatsr seinen besonderen vis,!!« erhielt. Darum wurden nun
alle gemeinsamenGebete und Opfer der unter Hinzunahme der Etrusker dreigeeintenVolksfamilie^)
auf alle drei Stammgötterbezogen, wie alle jetzt allen drei Volksstämmendurch die Religionsgemein¬
schaft gemeinsam gewordenen Priesterkollegien, wie die I^xsi-ei, galii, ^rvalss u. a. unter
etruskischem Einfluß wohl jetzt erst auf die von ihnen mit dem Sonnenjahr überall eingeführteZwölf¬
zahl (3x4) erhöht wurden. So standen jetzt die 1A Salier des Mars Lalius zugleich in wtkla
lovis, Zlartis, (^lirmi; so beschwörenjetzt die Fetialen als für das ganze Volk verbindlich ihre
Vertrüge beim lupitsr I^apis, Nars und Huirirms; so mußte nach den Pontificalbüchern für die
Lpolia <Mma dem luMei- (1?si'sti'iris), Mars und larms Hriirirms geopfert werden^). Dem lupiter
aber stand, ganz wie im irdischen Abbild dem Slawen Diaiis seine I^lamioiea mit ihren Kindern in
sacraler Ehe durch die eoiikarrsatio unauflöslich vermählt, als Gattin und bald als Mutter die Licht¬
göttin Iimv Idioms, zur Seite, so daß von solcher Gottesehe als Vorbild alle Menschenehe in der jetzt
erst zum vollen ?0Mlus Romanus vereinigten Volks genossenschast nach Form und Wesen abgeleitet
und geweiht wurde. Denn lupiwr als Vater und luirv als Mutter waren es, welche fortan in
Übereinstimmung mit der latinischen Auffassung alle menschliche Ehen schloffen,alle Verrichtungen
leiteten und wie bei ihren eigenen Kindern auch die Geburt und Pflege und Erziehung aller Menschen¬
kinder nach den latinischen Jndigitamentenin allen einzelnen Teilen vermittelten und besorgten. In
ähnlicher Weise wie hier und sonst das Etruskischrömische wurde dann ebenso auch wieder das
Etruskischsabinische verschmolzen. Denn jenem Götterpaarwurden nun als Kinder der latinische Mars
Rmrmlus wie die sabinische Xeris oder Mmsrva zugesellt, da am latinischen Fest des Mars Kalius
und der sabinischen Matronalien am 1. März von der luir» Dueiira Mars oder liomulus geboren
sein sollte, während vom Oapitolium vsws^) auf dem Quirinushügel die dort bereits wohl als
(lupitsr) (Zuirimrs,(luno) vnritis mit der Xsris geeinte Götterfamilieals lupitsr, Irwo und
Minerva jetzt zuerst unter etruskischem Einfluß in menschlichen Thonbildernmit eigenartigem, schon
kunstreichem und prächtigem Ritus und mit etrnskischer Gestaltung und Opferweihe in besonderen Zellen
auf das von den Tarquiniernmit starken Substruktionen versehene und glänzend ausgestattete Capitol
übertragen wurde. Denn die altlatinischeReligion mit sabinischer Strenge verbunden, ließ nichts
Neues zu, wenn es sich nicht eng und fest, wenngleich hier bei der geistigen Überlegenheitdes Neuen
wie dominierend, an das Altheilige uud Hergebrachte auschloß. Weil aber der Gott als Lichtgott

') koputkris, saerk> welche wie die jetzt gemeinsamen?a.rilig., Iig,rglig,, ?oriiÄv!iIis> lind der xorea xrasoiilimea
vor der Ernte zur Remlgung fürs ganze Volk geschehen. Vgl. ?sstus s. ?,

2) ?sstus x, 185 vgl. R. A. IV, 269. — Lsrv. V. VIII, 663; ?olvb, III, 251 Varro b. ?sst
x. 189 vgl. L.ivdi'oseti Stud. 1, 174.

2) Varro I. I. V, 158 Laxitolium vstnis, guoä idi saesllum lovis, Iimouis, MusrvÄS, et iä avtilzuius quam
g,säis, Huse in Laxitolio laotg,.

2»
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zugleich auch im Blitz und ebenso im Steinfunken aus der Finsternis, wie die Lichtgöttin nach der

Verfinsterung im neuen Vollmond als lovis Mueig,, aufleuchtete, fo ward der lupitsr Llioms oder I^pis

und Lilsx (ganz dem sabinischen ^.tws Aavms mit seinen Symbolen eos und imvg.vula entsprechend),
bei dem darum auch als dem im Blitz strafenden Gott geschworen wurde, zugleich als vms ?iäms

verehrt. Als solcher wurde er'wie vms Msi' mit dem sabinischen Lsmo karums patsr und dazu mit dem

latinischen Heerdgott Osrous oder Laseulus verknüpft, ganz wie die weibliche Heerd- und hausmütter¬

liche, die Kinder erzeugende wie deren Loos als Larmsutis spinnende und weissagende Familiengöttin
lüg-W oder ög-seilia als vsa, via mit der etrnskischeu verbunden wurde. Darum hatte die

vsa vis. mit der latinischen Varsatig. verknüpft, bei dem durch die Tarquinier besonders geförderten

Ackerbau als Licht- und Ackergöttin zugleich den von dem väterlichen Gott und der mütterlichen Göttin

hergeleiteten Saat- nnd Erntesegen durch die das Götterpaar vertretenden 12 ?rg.trss Ovales mit

Hülfe ihres Heerdseuers gleich als Speise und Brot zubereitet, ans Volk verteilt. So finden wir
denn in dem alten Gebet dieser Priester durch die vsa. vm, den Mars Laims und die Lsmonss

als sabinische I^arss die Lichtgottheiten des dreigeeinten Volksstammes, wie auch vielfach sonst, vertreten.

Die jetzt also dreigeeinte Volksfamilie hatte aber ihren gemeinsamen Familieuheerd nicht ein¬

gebüßt, sondern nur erweitert. Der Heerd und Mittelpunkt war wohl jetzt erst, nachdem durch deu

großartigen Cloakenbau der Tarquinier, wie zwischen der palatinischen Altstadt uud der latinischen

Neustadt auf dem Aventin der Cirens Maximus, so zwischen dem Palatin der Altrömer, dem Quirinal

der Sabiner und dem Capitol der Etrnsker das römische Forum trockeu gelegt war, auf das Comitium

übertragen, obwohl nach gewöhnlicher Annahme dazu, nach der angeblich hier geschehenen religiösen und po¬

litischen Vereinigung und Myrtenreinigung der Römer und Sabiner, schon früher der Grund gelegt war.

Der neue Staatsheerd ward jetzt besonders das Volcanal aus dem Comitium bei der (ümig. Hostilm,

wo dem Gott des Heerdseuers und des Blitzes Voleaims mit seiner Gemahlin ^lais, oder ve-g. vis,,

die darum ebenso mit dein latinischen Nrmäus der I^rsutig. wie mit dem sabinischen luMer

LIiems oder ^tws Uavius verbunden wird, dazu aber auch mit der latinisch-etruskischen (Z^is. Laseilia

odrr zusammenfällt, geopfert wurde. An diesen neugegründeten und geweihten Staatsheerd

mußten darum jetzt auch die alten Staatsheiligtümer verlegt werden. Hierher wanderte jetzt der

Nuuäus der alten Roma, hierher die Leus R>ummg.1is des Imxei'Lgl, die darum jetzt vom ^.tws

Xs-vms auch tmus ^avis, genannt werden konnte; hierher ward auch der dem Kamillus gleichaltrige

Lotosbaum versetzt, wie ebenso hierher der alte ?g.dör ^lammms oder Hlars Voloaims als Waffenschmied

der 12 Ancilieu der Salier seine Wohnstatt verlegte; hierher auf das Comitium wurde auch das Grab des

Faustulus verlegt. Hier mußte darum nach der geschichtlichen Sage dem Iw'yumms der ^tws

5sg.vms entgegengetreten sein, hier mußte der letzte Tarquinier den Servins vom Thron die Stufen

der Curie herabgestürzt haben. Hier am Familienheerd der vii xatrii versammelten sich darum die

Väter der neuen Volksfamilie in der Curie, wie die Patricii in den Curiatkomitieu auf dem Comitium.

In der Nähe erstand wie der Tempel des Lichtgottes nach seiner Erdnatur, des lupitsi- Latm-mis

als Vater mit seiner Gattin Oxs Oonsivis. als Mutter, ebenso das Heiligtum des luxiwr laims, der

jetzt an Stelle des lat. Mars mit seinen 12 Monaten das Jahr eröffnete, als des Licht- und Tag-

bringers Visums, welcher ganz der nächtlichen Lichtgöttin viaim ^oetilueg. entsprach, nur daß bei ihm

wie im etruskischeu lupitsr vorn das I) geschwunden war. Denn wie der als luMsi- Lummaims

in seinen nächtlichen Blitzen leuchtet, so ist es luMm- laims der mit seinem frühen

Aufgang als ZMtutmus neben der Ng-Wr ^latuts. den Himmel öffnet uud niit feinein Untergang

schließt (teils ?g.tu1oms, teils (Äusms, oder Liki'oos) und so alles Leben der Erde, der Tiere, der

Menschen wie lupitsr, dessen bloße Abzweigung er ist, auch als Vater erzeugt, zuerst die Himmelsbahn,

dann jeden Anfang nnd Durchgang beschützt und ebenso mit dem sabinischen Lanzengott als lamis

Hmriims verbunden in seinem Heiligtum am Fuße des Quirinals und Capitols die Pforten des Krieges

zu öffnen und zu schließen^) vermag, während der mit dem Imperium bekleidete Feldherr im Heiligtum

>) Is,nus Nawtiiius pater Horat. s. II, 6, 20 vgl. krsllsr R. M. 149. luxitsr Lumwanus erhielt für die
nächtlichen Blitze zur Sühne 2 schwarze, wie luxiter für die Tagesblitze 2 weiße Widder. Die Nstsr nach



des Mars in der Regia des latinischen Gottes Waffen rührend ihn als Hort des Staatsheerdes

anruft: Na,rs, viMa!

12. Der Zlateröegriff der römischen Gottheiten zur Zeit der Wepulilik. Aber so

weitreichend und geistig fördernd der religiöse Einfluß der Tarquinierherrschaft in Rom gewesen mar,

die Geschichte weiß von dem Regen und Ringen des durch die Latiner verstärkten altrömischen Grund¬

elements unter Servins Tullius und wie nach dem Sturz der Königs- und der Tarquinierherrschaft

Rom sich teils gegen die Tarquinier teils gegen die aus Etrurien nachdrängenden Rasener unter

Porsena des doppelten Feindes erwehrte, daß jene auf Eampanien, diese auf Etrurien sich beschränkten,

und nun Rom als Vorort des latinischen Bundes^) auf seinem Grundstamm fester gegründet das

seinem Mars geweihte weite Feld am väterlichen Tiber von den Tarquiuiern der erweiterten Stadtflur

hinzufügte. Hier trat nun die auf freierer, breiterer Grundlage neu geeinte und gereinigte Stadt¬

gemeinde nach Aufrichtung der Republik in den Centnriatcomitien zn Rat und That als Volk in

Waffen zusammen, während den gemeinsamen Staatsheerd fortan wieder die Regia mit dem Vesta¬

tempel unter der Obhut der vou der besonderen Sühne ihres väterlichen Flußgottes durch die von der Pfahl¬

brücke in den Fluß gestürzten Argeer (äsxoutavi), jetzt zur höchsten Leitung aller Götterdienste an diesem

Staatsheerd erhobenen unter ihremZ?0utit6x ^laximns bildete. Wir müssen es uns aus Mangel

an Raum versagen, die Fäden nachzuweisen, welche die einzelnen Stadien des mit dem erweiterten Heerde

weiter vereinigten Gottesdienstes verknüpfen, wie der ?c>vtiksx Naximus als Vertreter des luxitsi'

am h. Heerd die Vaterstelle des lupitsr an seiner Volksgemeinde vertritt; wie er jetzt an Stelle des

Königs die Sühne, die Reinigung, das Opfer als Vater und Priester der Volksfamilie für das Volk

vollzieht; wie jetzt die ?ontitiess mit den Vestalinnen auf der nunmehr nach dem Capitol fortgesetzten

Ls,Li'g, via ihre die ganze Stadtgemeine betreffenden und umfassenden Opfer darbringen. So greifen

unter Beteiligung ebenso der ?oiiWoss die auf das Marsfeld verlegten Opferstätten des ^g-rerituw

mit dein vispg.tsi' und der (üsrss umtsr d. h. mit dem als Navius Valssius larentmus OisMtsr

latinisch-sabinisch-etruskischen Gott in dem hier neuangeknüpften Seknlarfest auf die Palilien der

R,onm bei der ältesten Stadtgründung zurück. Darum wurde der angebliche Tod und das

Verschwinden des Romulns hierher auf das Marsfeld am Ziegensumpf verlegt. Ebenso wurde

an deren Totenopfer im Velabrum am 23. Dec. jetzt die Pontifices mit dem Flamen des

Onirinus unter Anrufung des Jupiter sich beteiligten, als ?s,rg,eil>. mit dem Herkules Tarutius

verknüpft, nunmehr auf das Marsfeld bezogen. So wurde jetzt am Circus des Oonsus oder Uai'8

Romulns ?idsi'iuu8, der jetzt, nachdem durch die Tarquinier hier die luäi kHNöstrss eingerichtet

waren, zum NsMirms xatsr s^usstsi' (dem geworden war, von den Pontifices mit

den Vestalinnen und dem Flamen des Qnirinns geopfert. Ebenso wurde dann auch an die Equirien

des Mars, die von hier jetzt auf das Marsfeld verlegt wurden, das siegreiche Roß dem Mars zum

Segeu der Feldfrüchte als Oktoberpferd mit einem Wettkampf zwischen den LÄergvisusss und der

Lnbura. um den abgeschnittenen h. Pferdekopf geopfert, und das am h. Heerd der Vesta aufgefangene Blut

vom Schwanz des Pferdes wurde wieder unter Mitwirkung der Pontifices, der Vestalen und des Flamen

Martialis zur Reinigung der Stadtflur, der Tier- und Menschenheerde an den Palilien verwandt u. a.

Aber das römische Volk fing an in fortgesetzten, immer weiter ausgedehnten Kämpfen um die

Übermacht und später um die Weltherrschaft mit der neugewonnenen Freiheit sich aus den engen

Schranken zu erheben und ward dadurch genötigt, bei allem zähen Festhalten am Hergebrachten, sich

nach den langen und hartnäckig fortgesetzten, zum Teil durch Förderung der religiösen Indifferenz das

innere Lebensmark verzehrenden Kämpfen um politische und religiöse Gleichberechtigung der Plebejer,

sich mit immer weiterer Zersplitterung des Gottesbegriffs und immer neuer Aufnahme der teils

?g,ul. x. 122 und z^onius gg zu Rom am 11. Juni an den Matronalien von den Müttern verehrt, die das Licht des
Tages heraufsührt und die Menschen ans Licht bringt, war altrömisch eine mütterliche luuo I^ueins,,

') Dessen Iig,r war eben luxitsr InäiAss ooer Oius xg,tsr Rumieius, der als Flußgott g,innis mit dem in
ihm verschwundenen ^.ensg,L vermischt wurde vgl. vion/s. I, L4; Varro b. ^u^ust. e. ä, XVIll, 19;
Sobol. Vor. g,ä V. I, 259; vgl. ?rsllsr R, M. 83.
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evocierten, teils aufgenommenen neuen Götter (clii li-clvsiitieü) je länger je mehr der aus der Fremde
eindringendenfreiereu geistigen und religiösen Bildung der Griechen und später des Orients zu
erschließen. So sehr darum in den Gebeten und Gebetsformeln sowohl im Hause und in der Familie,
wie namentlich durch den Familienvater auf dem Lande, als auch im strengbewahrten Opferritus durch
die betr. Priester der Vatername der römischen Gottheiten festgehaltenwurde, so wurde er doch all¬
mählich durch die Gewohnheit entweder abgeschwächt oder durch das erweiterte Familienleben etwas
ferner gerückt und seiner früheren Traulichkeit mehr entfremdet. Ganz besonders war dies beim
Jupiter der Fall. Je freier und weiter der politische Gesichtskreis der Römer wurde, desto abstrakter
und allgemeiner wurde auch das Wesen und Verhältnis der Götter aufgefaßt. Fortan war der
Capitolinische Jupiter, wie er in ganz etruskifcher Verehrung mit seinem Bild, seiner Ausstattung,
seinem Tempel als König und Herrscher des ganzen römischen Volks und mehr und mehr ganz
allgemein des ganzen römischen Reiches aufgefaßt wurde, als Bester (Optima) unter allen sonst auch
guten und als solcher sür alle Wünsche, Gebete, Gelübde durch solche Anrufung zu gewinnender, dazu
als mächtigster (Älaximus) unter allen sonst auch großen und mächtigen Göttern angesehen. So wurde
er mit der ihm als Königin (Rssswa) links zur Seite aber doch zurückstehenden Juno wie mit der
rechts seiue Macht teilenden Minerva insbesondere dnrch seinen jetzt das ganze römische Neligionswesen
beherrschenden und leitenden Oberpriester (koutiköx Naxirnus) als der in sich, in seinem Wesen, in
seiner Majestät alle Gottesmachtzusammeusasseude, beherrschendeGott verehrt, der fortan in Kampf und
Sieg den Römern die Bahn bereitete zur Weltherrschaft. Aber immer blieb er uoch der römische, blieb
er „unser" Jupiters. In solchem Sinn erschien der römische Triumphatoram Tage seines Triumphes
selbst als luMsi- Uaximus Og-Moliuusuicht nur in dem ganzen Gotteskostüm, sondern selbst, wie
dessen ursprünglich etruskisches Thonbild, mit Mennig gefärbt, wenn er vom Marsfeld ausziehendauf
dem Rindermarkt an der Uaxiwa des altlatinischen(IiiMsr) HsreulW den immer noch zehnten
Teil der Beute opferte, am Lupercal vorüber, im Circus Maximus das Consusheiligtum berührte,
daun die h. Straße, die Regia, den Staatsheerd, vorüber, nachdem er am Fuß des Capitols im
Mars geweihten Tulliauum die Totenopfer zurückgelassen, zum Capitol hinauf dem Jupiter opfernd sich
selbst zurückgab.

13. Der griechisch-römische I5atergoit seit Kmnus. Nachdem aber mit der fortschreitenden
römischen Herrschaft allmählich zuerst durch die von Campanien und Nnteritalien eindringendegriechische
Bildung mit Hülse der sibMnischen Bücher die griechischen Gottheiten in Rom ihren Einzug gehalten
und sich vielfach, oft nur wegen ganz äußerlicherund zufälliger Ähnlichkeit, mit den römischen Göttern
vereinigt und vermischt hatten, so wirkte zuerst bei den Gebildeten und dann durch die Priestertümer,
die meist aus solchen Gebildetenzusammengesetzt wurden, zuletzt auch in Verbindung mit der Bühne
die in Rom in römischemGewände eindringende griechische Dichtkunst und bald auch die die Geister be¬
zwingende Philosophie seit dem Kriege mit Tarent beim Volk zur Verflüchtigungund Verflachungder
altrömischen Religionsanschauung. Mochte die Täuschung noch so plump sein, wir dürfen uus bei den
überall rationalistisch gerichteten Römern kaum wundern, daß gerade die oberflächlich und geistlos
rationalistischeReligionsauffassung des Euhemerusdurch Ennins in Rom so weiten und willigen
Eingang fand, uud ebenso wenig, daß bereits 182 v. Chr. öffentlich der arge Betrug mit den an¬
geblichen Priesterbücheru des Numa versucht werden konnte. Besonders wirkte der mächtige Zauber
griechischer Dichtung. So hatte je länger je mehr die aus der Homerischen Poesie durch und seit

lovsm st äominittorem I'srum ei omnig, nntn rsZsntem Oie. n. ä. II, 2, 4 meist unrichtig mit iuvs,re in
Verbindung gebracht; II, 95, 64 a maäoribris nostris optimus maximus (äieitnr> st Huiäem knie optimns iä est
bsneüosntissiinns, ^nam inaximus, hnis, msius est oertsyns Aktivs proässss oinnibus HUÄin opss Mainas kg-dsrs
vgl. Lio. üu. III, 26: sg.Ius dominum in eins tutsls, sst. Und in der That haben wir optimns als stärkere Bekräftigung
des im Namen Jnpiier schon mehr verblaßten Laterbegriffs wie mg,ximns als die des göttlichen Königs aufzufassen.
Allumfassend war dann die Bezeichnung lovi Oxtimo Nltximo estsriscins äüs et äsalms immoi'tg,Iidus bei Dedicationen
zumal IvZvr. Oi-,: u, S6S3—4 oder wie auch I, t), N. ?, I). U. n, 5663 und 6088 wohl richtig als lovi Optima
Nkxirno ?atri vivnm NaAno gedeutet wird, während auch zur Sicherheit die Pontifices beteten: Inxitsr Oxtims
Naxims sive hno alio nomine te aMöllari volusris Lsrv, V. II, 351.



15

Ennius herübergenommeneVorstellung vom Zeus ganz allgemein als dem Vater der Götter und
Menschen (irce-c^p ävFpÄv i:s Hswv 'rs) in dem richtig von Aristoteles^) bezeichneten Sinn, welche jetzt
auf Jupiter als den einen hülfreichenVater der Götter und Menschen übertragen wurdet, bei den
Gebildeten so allgemeinenEingang gefunden, daß dagegen die altrömische Anschauungvon dem all¬
gemein verbreiteten Vaternamender vielen römischen Gottheiten alsbald dem Spott eines Lucilius^)
verfiel. So wurde seit Livius Andronikus und Ennius dies bei den römischen Dichtern eine ganz
geläufige Bezeichnung des Jupiter mit einem in solcher Allgemeinheit vielfach abgeschwächten Sinn,
indem damit vorzüglich schon bei Ennius selbst, im Anschluß an den Euripides, und bald auch bei allen
philosophisch gebildeten Römern sich die Vorstellung von dem einen allgemeinenpantheistisch gedachten
Gotteswesen verband. Freilich im Opferritus und in den Gebetsformen hielt, wie wir gesehen, der trotz
aller philosophischen Theorie am Alten, Hergebrachtenhastende Römer in seinen Göttern fest an dem
ehrwürdigen Vaterbegriff: So betet beim Cato vor der Ernte der Familienvater voll Vertrauenzu
seinem Vater Janus^) oder in gleicher Weise zu seinem Jupiter und Mars und Libervater um Schutz
und Gesundheit für Menschen und Vieh. Ja selbst die Dichter, wie Ennius^), Vergib) und Horaz^), alle
halten fest daran im Gebet, auch dann, wenn die ursprünglicheGebetsformel, wie im Arvalliede,später
kaum mehr verstanden wurde, bis in die spätesten Zeiten. Und wunderbar genug trotz alles griechischen
Einflussesbricht immer wieder auch sonst aus dem altrömischen Volksglauben hindurch und mischt sich
ein die Vorstellungvon der Gutheit und Güte der Götter, die sich mit dem Vaternamen verbindet, so
daß oft genug römische und griechische Auffassung in einander fließt), wie selbst Lncilins in seinem
Spotts oder auch Horaz^) u. a. beide Vorstellungenverbinden.

Meist jedoch schwankten,wie außer den Dichtern dies am besten der beim Cicero in seinem
Doppelwesenals Philosoph und zugleich als Pontisex eingeführte Cotta zeigt, die gebildeten Römer
überhaupt zwischen ihrer bloß äußerlichen Accommodationan den hergebrachtenrömischen Volksglauben
uud zwischen ihrer philosophischen Aufklärung. Freilich wußte der praktische Römer auch dafür Rat.
Er versuchte es, seine theoretische Erkenntnisin einer Art Reform zur besseren Religionsanschauung
und Gottesverehruug nach Vorgang der Stoiker durch Erklärung, Begründung,Umdeutuug auch fürs
römische Volk nutzbar zu machen. So unternahm es nach dem Pontifex Q. Mncins Scaevola vor
allen durch Unterscheidung der philosophischen,volkstümlichen und dichterischen Religionsauffassung
(ttisolo^ig. ng.turs.1is, eivilis, xostiog. v. iMtliios.) in seinen an den Oberpriester Julius Cäsar
gerichteten Büchern M. Terentius Varro mit Hülfe der stoischen Philosophie Ordnung und eine
Art System in die römische Religion zu bringen, sie ihrem Wesen nach zu begründen^) und so
den römischen Polytheismus des Volkes mit der vielfach innerlich verwandten philosophischen
Bildung und Auffassungauszugleichen, zu versöhnen. Ja wir haben anzunehmen, daß in
solchem Sinn später die Mehrzahl der Gebildeten, wie insbesondereauch Cicero, Vergil,

?o1it. l, 12; vgl. bei Duibarät I. I.
2) Lvnias b. die. v. ä. U, 2, 4, der darum II, 2S, 64 ganz richtig sagt: s. xostis Mor äivomyas

bomivuiv-ivs äieitnr, gewöhnlich wie wir gesehen mit unrichtiger Ableitung des Namens Ivxitsr iä est ivv^vs
xg.tsr, während Va.rro I. I. V, 65 ?g.tsr erklärt, Huoä xatskseiÄt ssivsv.

2) I^ot. i, ä. IV, 3, 12 qvoä I^uoilius in äsoruiv ooveilio irriäst: Iii vsivo sit vostruiv, yuiv xg.tsr
oxtiivus äivom, I>lsxtvvlls pg.tsr, I-ibsr, 8g.turvvs xatsr, Ug.rs, I^vus, Huirivus xatsr vomsv äiestur s.ä uvum.

r. r, 134. Ig.vv patsr, uti sies volsvs xroxitivs ivibi libsrisgus weis, domo ks.iviliasgus ivsg.s.
°) kr. ^vv. 1, 37: Is<zus pktsr libsrivs tuo ouiv üumivs saveto 8, 74. Quirins xatsr, vsvsror

RorÄill«zns Hvirivi.
V. K. 11, 2 und 7: Uno xatsr, o DsvL.es, vsvi u. a.

') Lil?s.vg und lang N-ttukivs, Ls.oobs, Diber patsr.
Vom Jupiter heißt es beim Ennius kr. ^vv, 1, 37: ?g.tsr Vxtiivs 0l7ivxi oder Vmvss eoräs p-^trsm

xsrliibsvt avirvogvs bsviAvo eirsvivkvsviv. !^ÄS?ivs läßt kr. 11 den Jupiter vielleicht von Venus anrufen: ?s>trsrv
suuin suxrsivum oxtuivuiv.

°) (juiv xg.tsr oxtimus äivuiv I. 1.
IV, S, 1 Divis oris bovis vgl. 4, 74: bsviKvo vuivivs lupitsr.

"j Li soilitur, q^vLiv quis^us äsus viiv st kg.evlt^tsiv xotsswtsm ouiusizus rsi b^bsst — quem «uiusqusvÄvss. äsuiv aävooars äöbös.wus.



16

Horaz u. a. sich im Ausdruck, im Opfer und Gebet den Formen der Volksanschauung sehr wohl
glaubten anschließen zu können, wenn sie nicht wie die Epikureer, am entschiedenstenund geistvollsten
Lucrez, allem Volksglaubenden Krieg erklärten, ohne damit ihrem Unglauben oder ihrer pantheistischen
Weltanschauung etwas zu vergebens. Hiernach sind die alles Leben erzeugenden Mächte (zM-Mtss
in^m) Himmel und Erde, das männlich wirkende und das weiblich empfangendePrincip, weshalb
Jupiter Vater, Tellus Mutter heißt, obwohl auch beide zur Einheit zusammenfassend, über beiden noch
als der zugleich väterliche und mütterliche Gott der das All durchwaltendenWeltseele steht^). So
heißt darum bei den Dichtern, besonders des augusteischen Zeitalters, und später vsus, auch <Iü oder
luMsi- oder DissMei- oder oft genug auch bloß dazu in gleichem Wert auch der besondere
Göttername und selbst die wieder personifieiertewenn nicht zugleich auch wieder mit ihrem Zweifel
die Neigung zum Fatalismus^)hindurchbricht, im Wesentlichen nichts anders als der pantheistische Gott.

Natürlich konnte nun auch der Vaterbegriff vou dieser so erweiterten abstrakt philosophischen
Anschauungsweisenicht unberührt bleiben. Mochte darum das einfache Volk, namentlich auf dem
Lande, soweit es uicht ganz in Vielgötterei und Aberglauben versunken war, in kindlichem Glauben
an dem ursprünglichenCharakter der erkannten oder zu gewinnenden gütigen, freundlich gesinnten
Gottesmacht und Fürsorge festhalten, mochte immer noch insbesondere der Capitolinische Jupiter mit
seiner mehr und mehr erweiterten politischen Machtsphäreals 0. N. Vater und Herrscher des ganzen
römischen Reichs und Volks angesehenund angerufen oder unter griechischem Einfluß als Vater und
König aller Götter und Menschen bezeichnet uud aufgefaßt werden, so war der Vatergott doch
vorherrschend für die Gebildeten, wenn überhaupt bei ihnen noch von Religion die Rede war, zur
persönlich als allmächtiger Gott (prasssus g-o äeus) aufgefaßten allerzeugeudeu, das All
durchwirkenden Naturkrast geworden. Wohl macht sich auch bei den Gebildeten je nnd je entweder
aus Politik oder aus Ueberzeuguug das religiöse Bedürfnis und die Vorstellung von der Vatergüte
ihres Gottes geltend, der die Menschen liebt, wie schon im Ausruf o ihr guten Götter, fo wahr mich
Gott liebt, mir hilft, mich segnet, die Götter mögens geben, bessern u. a.°), dessen Liebe und Gunst
und Hülfe, wenn er dnrch Schuld der Menschenzürnt und straft, durch Gelübde, Gebet uud Opfer
mit dem Vertrauen, daß er helfen kann uud will, wieder zu gewinnen ist. Denn die Vorstellungvon
dem Neide der Götter im Fall menschlicher Ueberhebung, wie wir beim Gebet des Kamillus und auch
im Faseinns beim Triumphe sehen, fehlte zwar besonders im Aberglauben des Volks nicht bei den
Römern, war aber doch weniger ausgebildet uud verbreitet als bei den Griechen. Aber der altüberlieferte
Begriff der göttlichen Vatergüte (äivius. domta.« srssg. Iwinmes) war jetzt durch die philosophische Re¬
flexion mehr ins Bewußtseingetreten und verallgemeinertworden. Besonders Seneca°) kommt in feiner

') Vgl. Söllsog. lzsust. IV, 7 ?ot gxxsllgtiouss xossuut ssss luvt muusrg..
°) So ist Gott guima motu ge ratious inuuäum Kubsrug-us ^u^ustiu. e. cl. IV, 3 vgl. VII, g luxitsr äsus

est Kadens xoteststsm eg.usgruiu, guibus slicMä üt in luuuclo; IV, 11 lovi luuo uxor aäiuuZitur ut gstbsri g.sr;
Vll, 6 Varro clioit äs vs.turg.1i tbsoloAig xrolo<iusus, vsuin ss g.rditrg.ri ssso s.uiwgiu muuäi — ssä ut xlurss äeos
stiam iutroäuog.t, gäiuuMt luuuäuiu cliviäi iu <1ug.s xs.rtss, oosluiu st tsrraw v. auch 28 vgl. Vs-rro r. r. I, 1 u, III, 1;
so führt Varro die Verse des Valerius Lonaus an L.ussustin. VII, 9 i. luxitsr omuipotsus, rsAum rsx ixss äsus^us
?roxsuitor ^euitrixlius clsum, äsus uuus st oinuis fgg. Ähnlich auch nach Epikur lauerst, bei I^svtant. VI, 10 Deui^us
es.s1ssti sumus omuss ssiuius oriuiidi, Omnibus ills iäsm ps.tsr sst und oft; N. a. Vgl. nach Epikur lauerst. II,
989 fgg. und S97,

Vgl. besonders Sorg.^ I, 34; V. VIII, 572. vsus V. Z. I, 6; V, 64; VIII, 7S; I, 199 und 303;
II, 632; IV, 440; VII, 498; Lor. I, 18, 2; III, 16, 43 U. a. oder oft äü; oder ?s.tsr V. 6. I, 121; 123, 283, 328,
351; II, 688 fgg. L,. VII, 558 ?atsr ills suiumi rsAuator Ol^iupi; Hör. I, 2, 2; I, 3, 21; 12, 49 U. o. Vgl. V.
<Z. II, 325 ?s.tsr ommxotsiis— L.stbor; luser. 0r. 1489 Sguotissiwo äso xatri; oder luxitsr: lovis omuig. xlsug.
V. L. lll, 60; 6. lV, 149; Hör. I, 12, 13; 16, 19. Wartung Limius ^im. tr. IX, 9; luuoilius fr. Xlll, 2
Her. I, 34 u. 35 u. o.

V. L. VIII, 35; IX, 5 c^uonigiu ?ors oinuin vsrsg,t; 1, 415; L,. I, 18; 239, 257 u. o. bes. IX, 296;
Hör. I, 9, 14.

°) vü lioui,, sie ms äsus smet, luvst, äi msliora. Vgl. Isrtull. tsst. g.u. 2, c>uoä äsus äsäerit st Li äsus
volusrit Dsus Konus sst, äsus bsus fg.oit. Dil Ig-usti, kg-vontss, proxitii g,ll.

°) 8suevÄ our b. v. w. 2: ?gtriaiu ligbst vsus gäversus bouos vires g.uiiuuw st illos fortius g.mg.t fgg. —
Niraris tu, si Oeus ills bonorum g.mgntissimus, izui illos c^ug.m optimos esss kt^us exeellsntissimos vult, ^ortunsm
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volkstümlichen Darstellung und Anwendungder stoischen Weltmeisheit aus das praktische Leben immer wieder
auf diese Vorstellung zurück. Er bemüht sich, all die Wohlthaten aufzuzählen, welche der Mensch dem
als Vater gedachten Gott der Welt uud der Menschen überhaupt und im Einzelnen verdankt: Welcher
Unterschied ist zwischen der starken, ernsten, heilsamen Vaterliebe und der weicheren,zärtlichen Mutter¬
liebe! Und solche Vaterliebe und Gesinnung hat Gott gegen alle Menschen. Er züchtigt zwar die
Guten durch Heimsuchungen, aber um sie zu erziehen nnd stark zu machen. Denn gerade für die sorgt
er am meisten, die er liebt, die er lobt; um sie zur höchste» Sittlichkeit zu fördern, nimmt er sie in
seine Zucht und härtet sie ab, während er die, gegen welche er Nachsicht und Schonung zu beweisen
scheint, ohne Widerstandskrastfür künftige Leiden aufspart. Und welch schöneres, Gottes und Jupiters
würdiges Schauspiel, als einen Cato zn sehn, wie er mitten im Sturz des Staates und der
Freiheit aufrecht steht! Ja wie ein guter Vater zu den Schmähungen seiner Kinder lächelt, so
hören auch die Götter nicht auf, die Menschen mit Wohlthatenzu überhäufen,auch wenn diese von
dem Urheber derselben nichts wissen wollen. Denn die Unsterblichen sind weder zu hoch erhaben noch
anch ueidisch, sie schließen niemand, der zu ihuen ausstrebt, von sich aus, sondern reichen ihm die helfende
Hand dar, wie sie uns denn immer sehr lieb gehabt haben und noch haben. Ja wir haben großes von
ihnen empfangen, da wir größeres nicht zu fassen vermochten.Wie ein Strom hat sich Gottes Güte
über uns ergossen. Die erste Verehrung der Götter besteht darin, daß mir an die Götter glauben,
ferner daß wir ihnen ihre Göttermacht und Güte vergelten und erstatten mit dem Bewußtsein, daß sie
es sind, welche die Welt beherrschen, welche das All als ihr Eigentum regieren, welche Sorge tragen
sür das Menschengeschlecht,oft auch um die Einzelneu bekümmert. Sie verleihen ebenso wenig Uebel,
als sie solches selbst haben; wohl züchtigen, zügeln nnd strafen sie manche und verhängen bisweilen
zum Schein ein Uebel, doch nur um sie zu bessern. Drum willst Du die Götter versöhnen, so werde
gut. Der hat sie genug verehrt, der ihnen nachgeahmt hat. — Aber freilich, so schön dies alles
klingt, ehe wir uns dessen versehen, verflüchtigtsich dieser lieb- und hülfreiche Vatergott zu eiuem
leb- und gefühllosen Abstraktum, zur bloßen Naturkraft, schwindet ins Wesenlose und läßt uns
nur schöne Worte und Bilder zurück.

14. Der spätere Mclteröegriffder Götter. So war und blieb zwar, wenn wir von diesem
philosophischen Gott absehen, zuerst und vor allem auch in der KaiserzeitJupiter noch der Vater des
römischen Volks und Reichs. Als jedoch die höhere Vertretungdieses Volks und Reichs auf Cäsar
und Augustus überging, ward Jupiter vor allem der Vater und Hort des Cäsar Augustus uud der
Cäsaren überhaupt. Darum wurde er denn, als ob die eigne Machtfülleund Majestät dadurch erhöht und
verherrlichtwürde, von deu Kaisern in hohen Ehren gehalten. Der kapitolinische Jupiter war bis
ans Ende der römischen Herrschaft der das große römische Reich und mehr nnd mehr die ganze Welt
beherrschende Gott, dessen Vertretung mit seiner Weltherrschaft ans Erden der Kaiser in Anspruch
nahm. Ja die späteren Kaiser, wie Aurelian und Dioeletian, suchten, wie schon Augustus und
besonders Hadrian angefangen hatte, dem immer mehr verfallenden Heidentum eine besondere Stütze
uud Kräftigungzuletzt uoch dadurch zu verleihen, daß sie die Verehrung des kapitolinischen Jupiter
nicht nur in immer neuen Filialculten über das ganze römische Reich verbreiteten, sondern auf
ihn auch, nachdem Domitian seinen Tempel mit glänzender Pracht wieder aufgebauthatte, nicht ohne
illis, euin «zug, exerssantur, assiAnat? äs l>snsk. VII, 31: Nors optiinoruin Mrsnturn, gul inalecliatis suoruin intg.ntiuin
cu'i'iäsut, noii eessant clli dsusLeia. sonAsrers Äs bensüeioruin a,uetors äuliitantldus; spx. I, 73, 14: l>!on sunt äii i^sti-
älosi, non invläi: aclmittunt st aäsosnäsntibus inanuin porriAunt; dsnsk. II, 29: Larissiinos nos liadusrunt än
lininortalss Iialisnt^us. N^Ana. aesspiinus, inalorg, non eaxiinus; e. d. v. in. 4: Ixsls, in^uarn, Osus eonsulit, czuos
esss hn^m lwnestissirnossupit — lios itkczus Dens, c^uos prolzat, «zuns kinat, in^urat, rseoZnoseit,sxsrest; sos autsm,
qulbus linlul^ers viästur, guilzus paresrs, mollss vsntnris malis servs,t; lisnsk. I, 1: Lilusa cleorum dsniAnitas
vgl. SPP. XV, 3, 4!): ?i'iniu8 68i <Ü.601'U1Qeuliu8, cl608 6I'6(161'6. Dsincle r6Ä6.6i'6 illis Ili3.i68icl.i6ni 8UÄ1N, i'6Ä6.6r6 00111^3^61»,
81116 Iiulla. mai68t!18 68t. Leir6, 1II08 6886, <zui 1)1'368i<l6Ilt Nllllltlo, HUI uuiv6r33, ut 8UL. i6inx61'g.ui, Hui nunilllli
Aöllsi'is tutslkm Aörunt, indsrcluin euriosl slnAuloruill. HI nee äknt inaluin nee Ini.l>ent. (Ästsruin eg,stiAknt guosäam
st eosresnt st irroAant nosnas et aliczuAnclo sxsels mall xuniunt. Vis clsos proxitiars? lionus ssto. LÄtls illos eoluit,
c^nisguis iinitatns est Vgl. selbst nach Epikur die schon angeführte Stelle lauerst. II, 989: vsnic^us easlesti suinus
oinnes ssinins oriunäi: öinnilzus ills iäsm xatsr est.

3
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fortgesetzte Ueberschwäuglichkeit alle sonst verehrte Gottesmacht zusammenhäuftenund übertrugen. Sie
opferten und huldigten ihm zuletzt als lovi (). N. Lunrnio ^xsupsrMtiiZsimo,DivwkU'mn Huinnvg.-
i'uwMö Rknim Rsotoi'i ?g.t0ninuius ^.rditro^). — Je geringer aber bei der polytheistischen Natur¬
religion der Griechen und Römer der Abstand der Götter von den Menschen war, desto mehr war, zumal
nach dem Vorgang der lange schon in Servilismussich überbietenden Griechen und Orientalen, teils mit
Hinzunahme der Vorstellung, daß die abgeschiedenen Geister als Manen zu Götterwesen wurden, teils uach
dem scheinbaren Vorbild der Griechen inbetreff der früher als Menschen gedachten Dioskureu, des
Diouysus, Aeskulap uud Herkules, wie der Römer selbst inbetreff des Nomulus,nach Einrichtung der
Alleinherrschaft die Coufecration uud Apotheose der Kaiser nahe gelegt. So kam es, daß, wie früher
gewissermaßen der Trinmphator am Tage seines Triumphes, der Kaiser bald auch bei Lebzeiten
zur höheren Weihe und Befestigung seiner Herrschaft nicht nur die höchste Gewalt anf Erden neben
dem Jupiter im Himmel, fondern je länger je mehr überall die höchste Gottes- und Vaterwürde
zugeteilt erhielt. Zuerst zwar teilten sich noch Jupiter und der Kaiser wie in die höchste Herrscher¬
gewalt, so in die höchste Vaterwürde^). Bald jedoch wurde auch Augustus, als ihm nach seinem Tode
mit der Consecration himmlische Ehren vom Senat zuerkannt wurden, mit einem besonderenFlamen
selbst als Jupiter uud Vater geehrt, wie dann auch Livia zur luli», erhoben, als
Mtnas und (^sinzti'ix ordis ihm zur Seite trat. Schließlich nahm der Kaiser überhaupt, wie vor
allen Caligula als Optimus Na-xiums uud nach ihm Domitian und Diocletiau mehr und mehr die
Würde und Stelle des luxiter selbst für sich in Anspruch, wenn auch die meisten anderen Kaiser
mäßiger von sich dachten. Denn je mehr mit dem Eindringen der fremden orientalischenGottheiten
und Gottesdienste, wie der phrygifchen Matsr NaMg, iä^sg. aus Pessinus schon 205 v. Chr.
und später besonders des persischen Mithras als xati-mn der Orientalen Überfchwänglichkeit
und Aberglaube und Synkretismussich verbreiteten,desto mehr wurde auch der Vaterbegriff bei den
römischen Gottheitenherabgesetzt, verwirrt und entweiht, bis zuletzt die Kirchenväter, vor allen
Lactanz uud Augustiu, wie den ganzen römischen Götterglauben,so insbesondere auch deu Vater¬
begriff bei den römischen Gottheitenan dein geläuterten höheren Begriff des persönlichen, lebendige)!
Gottes und V.ätWs aller Menschenkinder und vor allein als des Vaters unseres Herrn Jesu Christi
und unseres'Däters ihrer eingehenden näheren Prüfung uud Beurteilung unterzogen.^)„Wie Hütten
auch die Römer an der wahren Religion und Frömmigkeit festhalten können, nachdem sie wie
verschwenderische uud aufrührerischeKiuder den allen gemeinsamenVater-Gott verleugnet hatten?"^)

') loser. 0r. u, 1269 mit 1268. Vgl. ?rellsr R. M. SIS.
2) Oviä. Älst. XV, 858. luxitsr g,rees Isuixsrgt Ästlrsrsas st wuuäi rsAua trikorrms, ?srrs, sud ^.uzusto:

xa,tsr est st rsetor utsrizus; g.. s. I, 293: AÄrsqus xatsr Lassg,rqus xatsr, äats uurusu euuti Usin äeus e vodis alter
es, Älter sris. Vgl. Hör. 1, 12, 49: <Zsutis liumanas xg-tsr ati^us oustos Orts Laturno, tibi ours, uraZui L?asss,ris
Ätis ästs.! tu sseuuäo Lassars reelles u. 57 fgg. So heißt Augustus schon auf einer Münze des Tiberius vlvus
?atsr ^.uAustus und selbst auch luxiter äsus; vgl. auch ?ruäsut. 1. v. L/mm. I, 2L9. ?rellsr R. M. 788.

I-aotaut. i. ä. IV, 4, 6; 1, 3, 19' 6, 4i II, 49 vgl. IV, 3, 11: Omusiu <lsum, c^ui ad lioruius eolitur,
nsessse est iutsr soleimres ritus st xrsoatiouss xatrsm nuiieupari, uou turtum liouoris Aratia, verum stiam ratiouis,
«luocl auti<iuior sst lioiuiue et ^uoä vitaw, salutsm, vivtuiu xrasstat ut xatsr fgg. vgl. 1, 11, 42; V, 22, 12, wo er ebenso
Lsusea anführt: vsus, Indult, lwruiues xro lidsris lradst, ss<1 eorruxtos st vitiosos luxuriöse ae äslieats xatitur
vivsrs, (^uia uou xutat erusuclations sua äissuos. Louvs autsiu c^uos ctiliAlt, oasti^at sasxius st aäsiäuis ladoribus
aä usuiu virtutis sxsreet uso sos eaäueis st wortalidus l>onis eorrumxi ae äsxravari sinit.

l^aetaut. V, 9, ll l^se sniiu xotsraut rstiuers xistatsm, <iui eorurauusw omuium xatrsm vsuur tamguam
xroäiZi ae rsdslles lilieri clsusAasssut.



fortgesetzte Ueberschwänglichkeit alle son
opferten und huldigten ihm zuletzt als
i'umMö Rsowri
religion der Griechen und Römer der A
nach dem Vorgang der lange schon in >
Hinzunahme der Vorstellung, daß die ab
dem scheinbaren Vorbild der Griechen
Dionysns,Aesknlap und Herknies, wi
Alleinherrschaft die Consecration und I
gewissermaßender Triumphator am
zur höheren Weihe und Befestigung se
dem Jupiter im Himmel, fondern je
zugeteilt erhielt. Zuerst zwar teilten
gewalt, so in die höchste Vaterwürde^).
mit der Consecration himmlische Ehren
selbst als Jupiter uud Vater geehrt, ^
Mtrme und (Z^iuzti'ixoi'dis ihm zur
allen Caligula als Optimus ^l-rximus
Würde und Stelle des wxiter selbst
mäßiger von sich dachten. Denn je n
und Gottesdienste, wie der phrygiscl
und später besonders des persischen Z
und Aberglaube und Synkretismussich
römischen Gottheitenherabgesetzt, ver
Lactanz und Augustin, wie den gau>
begriff bei den römischen Gottheiten a
Gottes und .Vaters aller Menschenkinds
und unseres Däters ihrer eingehenden
auch die Römer an der wahren R!
verschwendende und aufrührerischeKu

>) Illser. Or. ii. 1269 mit 1268. Ä
Oviä. Nst. XV, 838. luxiter a

xatsr est st rsetor uter^usi a. a. 1, 203: I
es, aller sris. Vgl. Lor. 1, 12, 49: Osirtii
katis äata^ tu ssvunclo Caesars rsAass u. 51
?atsr ^uZustus und selbst auch luxitsr äsuk

I^aetaut. i. ä. IV, 4, 6; 1, S, 1!
nsessse est inter soleiwiss ritus st xrseatior
quoä auti^uior est bowins st vitaw, sa
Leueea anführt: Dens, inhuit, bolliillss xrc
vivsre, «zuia nou ziutat sweirclations sua cti^
aä usuni virtutis sxsrest use eos eaclueis st

I^aetaut. V, 9, 11 !>lse eniw pot!
xrocli^i se rsbslles libsri äsusAasssut.

und übertrugen. Sie
Diviru^rum Humtmg.-
polytheistischen 3!atur-

desto mehr war, zumal
nd Orientalen, teils mit
vesen wurden, teils nach
zachten Dioskuren, des
s, nach Einrichtung der
um es, daß, wie früher
ild auch bei Lebzeiten
nvalt anf Erden neben
ottes- und Vaterwürde
5 die höchste Herrscher-

ihm nach seinem Tode
lein besonderen Flamen
ki. erhoben, als N-rter
ser überhaupt, wie vor
n mehr und mehr die
meisten anderen Kaiser
n'ientalischen Gottheiten
Z schon 205 v. Chr.
llen Überschwänglichkeit
er Vaterbegriff bei den
Kirchenväter,vor allen
tldere auch den Vater¬
persönlichen, lebendigen
'es Herrn Jesu Christi
rzogen.6) „Wie hätten
nen, nachdem sie wie
zerleugnet hatten?"^)

'Ms. ?srra sub ^.u^usto:
iti l^aiir clsus s vobis alter
'tibi eura maZui Lassaris
)iünze des Tiberius vivus
ler R. M. 788.
a, <z^ui ad bomws eolitur,
lia, veruiu stiaui ratioiiis,
t2; V, 22, 12, wo er ebenso
M'ioss ae clslieats xatitur
Pius st aäsiäuis laboribus
m xatrsnr Osum tamc^nam
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